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EHRTURCHTSVOLL GEWIDMET 


VOM 


VERFASSER. 


e n'enseigne pas, je raconte. 


Montaigne. 


Yonwort. 


Im Jahre 1869 veröffentlichte ich das jüdiſche Ehegeſez, 


P verglichen mit den in Oeſterreich⸗Ungarn beſtehenden dies ⸗ 
= falligen Beſtimmungen, und ließ bald darauf das Heer⸗ und 


3% Wehrgeſetz der alten Israeliten in aͤhnlicher Faſſung folgen. 
i Beide Monografien erfreuten ſich einer ſehr ginftigen 
Aufnahme, wofür am beſten der Umſtand ſpricht, daß deren 
erſte Auflage ein Jahr nach ihrem Erſcheinen beinahe . 


Ke vergriffen war. Dadurch ermuthigt, trete ich nun mit ge⸗ 
genwärtiger Arbeit vor die Oeffentlichkeit, hoffend, es werde 


2 dieſe gleiches Intereſſe erregen. 5 
= : Ich habe es nicht unterlaſſen, in Bibel, beiden Tae 
. Codices und Reſponſen bei meiner Arbeit gründliche umſhau 
zn halten, wie auch die Verfaſſungen alter Staaten, bene 0 ; 


"3 9 zu meiner Arbeit paßten, beſonders der alten Griechen und 
© Nomer, in den Kreis dieſer Paralellſtudie zu ziehen, vor 


= gliglich aber war ich beſtrebt, die hohe Weisheit und praktiſhe 


* Brauchbarkeit der jüdiſchen Geſetze ſelbſt für ca 
3 anſchaulich zu machen. 


Treffend bemerkt Kaſſel:) „Aus dem Alterthum von. q 
den Völkern ſemitiſcher Abſtammung iſt das hebräiſche Vol 7 


das einzige, deſſen Literatur ſich bis auf den heutigen Tag 
erhalten, vielleicht das einzige, das eine Literatur überhauyt 
im eigentlichen Sinne des Wortes, gehabt hat. 1 

Die nächſten Nachbarn der Israeliten, die Philiſter ) 
die Edomiter und Moabiter ), Ammoniter, Aromäer und 
Phönicier ), unterſchieden ſich in Sprache, Schrift, allgemeiner 
Culturentwickelung, äußerer Machtſtellung nur ganz unweſentlich, 
überragten ſie zu Zeiten ſogar, in letztgenannter Beziehung 
aber überragten die Israeliten ſie Alle. 

Nur verſtreute Splitter haben ſich, ſelbſt von den reich 
entwickelten Phöniciern erhalten, währenddem von den andern, 
eben genannten Völkerſchaften, ſich kaum eine ms literariſcher 
Thätigkeit auffinden läßt.“ 

Den Grundſtoff der ſo alten, und ſo viele Andere über, 
ragenden und überdauernden Literatur der Israeliten aber, 

bildet die Sammlung der heiligen Schrift, Bibel genannt.“) 

Sie überliefert uns getreulich nicht nur die Geſchichte 
des israelitiſchen Volkes, ſondern auch ſeine Verfaſſung im 
großen Ganzen als Staat, wie auch in ſeiner Einzeln-Gliederung 
als Gemeinde. Wohl ſind es nur einzelne, ja dürftige Schrift⸗ 
ſätze, die uns oft als Quelle dienen, aber an der Hand unſerer 
weiſen Talmudlehre bieten ſie uns doch reichliches Material, 

und der Satz: „die Worte der Lehre fließen oft ſpärlich hier, 

3 aber umſo reichlicher dort, © bewährt ſich auch da. 

5 „Wenn man ſcharf zuſieht“, ſagt Philo — 7 „ſo wird 
man finden, daß die Geſetze anderer Völker durch unzaͤhlige 
Veranlaſſungen verändert worden ſind, wie durch Kriege 
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et u. 0 w. er die Geſepe OY ib 
© feſt, unerſchütterlich und unzerſtörbar, wie mit dem eim pel 
deer Natur ſelbſt bezeichnet, ununterbrochen von dem Tage ber 


Ertheilung bis auf unſere Zeit, und ſie werden zuverſichtlich a 
unſterblich auch immer beſtehen „Aber nicht darüber : 
braucht man ſich zu wundern, obwohl man es ſchon fur eine J 
große Sache halten muß, daß alle Zeit hindurch dieſe Geſege 
feſtgehalten wurden, es iſt unſtreitig noch bewunderungswürdiger, 5 : 


daß außer den Juden auch alle Fremden, denen die Tugend 


am Herzen liegt, ſie billigen und in hohem Grade ehren?“ 
So habe ich mir denn bei Herausgabe meiner früheren 
Schriften, und ſo auch bei dieſer, das Ziel geſetzt: die = 


Ehrenrettung unſeres erhabenen und unvergleichlich weiſen 


Schriftthums, mit ſeinem unverſiegbaren Schatze herrlicher 
Lehren und Geſetze, Jenen gegenüber, die es als ein ver⸗ 


= altetes bezeichnen. 


Zum Schluße erlaube ich mir noch folgende perſönliche bs 


= Bemerkung: Ich lebe in einer Landſtadt, und ſtehen mir nicht 
öffentliche Bibliotheken zu Gebote, ſondern bin ich bei meinen "Mp 


Arbeiten nur auf meine Bücherſammlung angewieſen. Sh 

Wenn daher manche Ausführung lückenhaft geblieben 1 
oder manche nuzreihe Quelle mir entgangen, ſo wolle dern 
geneigte Leſer mich damit entſchuldigen, daß ich nur aus meinen 


4 Hilfsmitteln ſchöpfen konnte, und dieſe meine gegenwärtige 


Arbeit, gleich den früheren, nachſichtig aufnehmen. 
Eſſek, im September 1873. 


Hinleitung. 


—— —— — 


Die Gemeinde umfaßt eine fortdauernde, zu einem 2 
gemeinſamen Zwecke gebildete, Genoſſenſchaft. 1 
1 Als juriſtiſche Perſon ſteht die Gemeinde im All. 
8 gemeinen einer phiſiſchen Perſon gleich. Sie erwirbt, und 3 
wird verbunden, ſoweit ihr nicht ein Geſetz entgegenſteht. Sie 
bat alle Rechte und Befugniſſe, welche aus der Natur und dem > 
* Zwecke einer Verbindung fließen. > 2 
= Wie viele Perſonen zur Bildung einer Gemeinde nöthig, 5 3 
5 darüber waren von jeher die Anſichten verſchieden. Nach 
jüdiſcher Lehre ſind hiezu zehn Mannsperſonen erforderlich,) nah 
M der Meinung vieler Rechtsphiloſophen genügen auch drei dann 
5 und iſt in jedem Falle die Beſtättigung des Staates hiezu 3 
erforderlich - 
bn Die Gemeinde kann eine blos religiöſe, d. i. eine ſich — 
blos zu religiöſen Zwecken vereinigende ſein und führt den 
Namen Cultus: (richtiger) Religions-Gemeinde, ?) oder 8 
ſie verfolgt auch politiſch⸗ſociale Zwecke, und heißt politiſche 2 
© Gemeinde. - 
8 Der Inbegriff der den einzelnen Gemeinden zuſtehenden bh 
Rechte, umfaßt das Wort „Gemeinderecht,“ woran alle 1 
3 einzelnen, zur Gemeinde bleibend gehörigen Mitglieder ihren 3 


ES Mate haben, hingegen der bloße Aufenthalt in der  Geneinds _— 
keinen Anſpruch zur Theilnahme gewährt. bh 
Die näheren Beſtimmungen über Verfaſſung, Serwalting,. | 2 

wie über die Organiſation der Gemeinde, die Erwerbung des Ge⸗ "4 

meinderechtes und Pflichten der einzelnen Glieder, wie der Ge— 

meinde im Ganzen, geben den Titel: Gemeinde-Ordnung. 
Jede Gemeinde kann nur nach dem vom Staate aner⸗ 

kannten Zwecke geleitet, und ebenſo ihre Verwaltung auch nur nach 

den vom Staate gutgeheißenen Geſegen gehandhabt werden. 
Die jüdiſche Gemeinde, worunter die ganze jüdiſche Gemein⸗ 

ſchaft verſtanden wird, iſt allerdings ſo alt wie die jüdiſche Nation. 

Moſes kennt faſt immer nur dieſe Bezeichnung für das iſraelitiſche 

Volk.) Aber die Gemeinde im engeren Sinne beginnt mit Eſra, 

Er richtete Gemeinden wie Gemeinde-Gerichtsbarkeiten ein.“ 
Es ſoll daher hier die Gemeinde-Ordnung nach den 

Principien wie ſie in Bibel und Talmud feſtgeſtellt, und wie 

ſich dieſe zu andern Geſetzen, namentlich den neueſten Be⸗ 

ſtimmungen in unſerem Staate verhalten, behandelt werden. 
Es wird demnach unſere Darſtellung in nachbenannte 

acht Abſchnitte zerfallen: 

1. Die Gemeinde-Ordnung überhaupt. 

2. Die Gemeinde-Vertretung. 

3. Der Wirkungskreis der Gemeinde. 

4. Der Gemeindehaushalt. 

5. Die Sicherheitsgeſetze. 

6. Die Armenpflege. 

7. Die Unterrichtspflege, und endlich 

8. Die Religionsgemeinde. 


Siſter Abſchnitt. 


I. Fenn 


Hie Gemeinde-Orinung liherhatpt. 


8 1. Die Ortsgemeinde, ') im Gegenſatze zur Volks- 2 7 

gemeinde Verſammlung *) beſteht aus den Gemeinde-Angehorigen 

= Dieſe ſind a) Heimatberechtigte b) die dur< ein de. 

* 8 ſitzthum im Gemeindegebiete ) zu den Laſten und Abgaben der 

A Gemeinde beizutragen verpflichtet ſind. *) 

2 0 Dieſem ganz ähnlich, beſtimmt das öſterreichiſch⸗ ungarthe 

3 Gemeindegeſetz: „Gemeindeglieder ſind: a) Die Gemeinde ⸗ 

| Angehörigen, das ſind ſolche Perſonen, welche in der One, . 
heimberechtigt ſind, dann b) Gemeindegenoſſen das ſind b, 4 
welche ohne heimberechtigt zu ſein, im Gemeindegebiete entweder 4 
ein Haus, oder einen Grundbeſitz haben, oder von einem daſelbſt © 
ſelbſtſtindig betriebenen Gewerbe oder Erwerbe, eine directe Steuer 8 
entrichten. Alle übrigen Perſonen werden Auswärtige genannt. 93 

§. 2. Die Ortsgemeinde hat ihre ordentlichen und außer⸗ 

ordentlichen Bürger; letztere ſind ſolche, die wir heute e 

blürger nennen, wenn auch das Judenthum letztere im 2 L 

8 lichen Sinne nicht kannte. E 

3 Bei den Griechen galt, nach Ariſtoteles, derjenige als | 
Bürger, welcher zur Theilnahme an der öffentlichen Gewalt be? 
rechtigt war,) obzwar der Begriff „Bürger“ nicht immer e 
ſcharf aufgefaßt wurde, ſondern auch ſolche, die die Rechte des 


=  Orundbeſizes, eines ſelbſtſtsndigen Gerichtsſtandes, die Theilnahme E 


an gewiſſen Culten, und vornehmlich das Recht der Epigamie, 2? 
nach welcher geſchloſſene Ehen in Beziehung auf Erbrecht, gewiße f 5 
geſetzliche Wirkungen hatten, genoſſen. 4 
Nach Solon's Geſetzen ſollte die Ertheilung des Bürger⸗ 
rechtes an Fremde nur dann ſtattfinden, wenn ſich einer nicht 
nur ausgezeichnete Verdienſte erworben, ſondern auch bleibend 


da niedergelaſſen. Doch wurde hievon häufig abgewichen und 4 


auch Auswärtige erhielten das Bürgerrecht, ja, man verfuhr 
mit dieſer Ertheilung am Ende ſo verſchwenderiſch, daß ſie 
werthlos ward. ) | 

Das Judenthum nun mit ſeiner Lehre: „Ein Geſetz und by 
ein Recht für die Einheimiſchen wie für die Fremden“ ) er- 
klärt, in der Gemeinde haben Alle gleiche Rechte; „Ehren⸗ 3 
bürger“ aber können wir die wohnberechtigten Fremden 
nennen, ) „die Frommen anderer Völker“ wie ſie der Tal⸗ 
mud nennt. . 

Sie konnten nicht nur Grund und Boden erwerben, 
ſondern mußten ſogar bei der Vertheilung des gelobten Landes 
bedacht werden: „Alſo ſollet ihr das Land vertheilen unter die 
Stämme Israels. Wenn Ihr das Loos werfet über das Land 
um es unter Euch zu vertheilen, ſo ſollet Ihr die fremden 
die unter Euch wohnen, mit den einheimiſchen Israeliten gleich, 
betheiligen, auch ſie ſollen ihren Theil haben, ein Jeder unter 
dem Stamme, unter welchem er wohnt“. 1 

Dem analog beſtimmt das bſterreichiſ<-ungariſhe Gemeinde⸗ 
Geſetz, daß die Gemeinde⸗Angehörigen in Bürger und Ehren⸗ 


bürger zerfallen. Bürger fn nd, die dieſes ech 58 die 1 by 
meinde erhalten, und Ehrenbürger diejenigen, welche ſich be⸗ 3 
jondere Verdienſte um den Staat oder die Gemeinde erworben ). 
Da wie dort, ſind und waren Beide zur Mittragung der Ge⸗ 


meindelaſten verpflichtet. 1s) 


§. 3. Jede Gemeinde beſteht für ſich als ſolche. "Y 
Ob zwei oder mehrere Gemeinden desſelben Bezirkes ) 
ſich zu einer vereinigen können oder nicht? darüber ſprechn 
ſich die Quellen wohl nicht deutlich aus. Doch entnehmen wir 
aus folgender Stelle der heiligen Schrift, wohl nur indirect, 


die Unzuläſſigkeit der Vereinigung: „Wenn ein Erſchlagenen 


gefunden wird und man weiß nicht, wer ihn erſchlagen, ſo ſollen 


* die Aelteſten und die Richter hinausgehen und bis an die 


Stadt meſſen, die in der Nähe des Erſchlagenen liegt. Die 2 
Aelteſten dieſer Stadt ſollen hernach ein Kalb nehmen, welches : 
noch zu keiner Arbeit verwendet wurde, und es bringen an 


einen unbebauten Grund, 15) hier ihm das Genick brechen, ſich 3 


die Hände darüber waſchen und ſprechen: „Unſere Hände haben 
dieſes Blut nicht vergoſſen, und unſere Augen es nicht geſehen, "A 
vergieb es Deinem Volke Israel.“ 2s) 

Da wird nun im Talmud die Frage geſtellt: Was ge⸗ 
ſchieht, wenn der Erſchlagene genau in der Mitte zwiſchen zwei 
nahen Städten gefunden wird, welche von beiden hat das 
Sühnopfer darzubringen? Antwort: In dieſem Falle hat jede 
der beiden ein Kalb hinaus zu führen. 19) 


Hieraus ergiebt ſich, daß man jede Gemeinſchaft der 3 


Städte, ſelbſt der nächſt gelegenen, gemieden wiſſen wollte 10) - 2 


Dagegen aber ſpricht wieder eine andere Stelle für die 
Vereinigung naher Städte zu einem Verbande. "1 

| „Es erbauten die Söhne Reubens die Städte Cheſchbon, 
Alole und Kirjothanin, und gaben ihnen die Namen der Städte 


die ſie früher erbauten“. 10 Alſo ſie vereinigten die neu- 
erbauten mit den bereits früher aufgeführten nahe gelegenen. 


Mochir wieder erhielt von Moſes Gilead zum Beſitze mit den 
angränzenden Dörfern, und er nannte ſie: Hüttendörfer⸗Jair. ) 

Ebenſo eroberte Nobach Kenas und ihre enen 
und gab ihnen ſeinen Namen. !) 


Das öſterreichiſch-ungariſche Gemeindegeſetz adoptirt letztere 1 


Beſtimmung und erklärt die Zuläſſigkeit einer Vereinigung 
es muß jedoch dieſe eine freiwillige ſein. **) | 
8. 4. Vereinigte Gemeinden können ſich wegen eingetretener 


Verhältniſſe upter beiderſeitigem Einverſtändniß wieder trennen. 2 


Al dritthalb Stämme, Reuben, Gad und der halbe 


Stamm Menaſche, ſich vom Beſitzthume des Landes Kenaan 2 
losſagten, um ſich diesſeits des Jordans bleibend niederzulaſſen, > 


da mußten ſie Moſes geloben, nicht eher von den ihnen zu⸗ 


gefallenen Ländereien Beſitz zu ergreifen, als bis ſie „gerüſtet 1 | 
mit ihren Brüdern hin'ibergezogen und geholfen haben das Land 


erobern.“ 25) Joſua wollte ſie ſogar nicht entbinden, ehe die 
Losſagung nicht durch beiderſeitiges Uebereinkommen 
genehmigt worden.?“ 

Der Talmud folgert aus dieſem Vorgange nun, daß auch 
Gemeinden nur unter beiderſeitigem Einverſtändniſſe ihre 
Vereinigung aufheben können, wie überhaupt alles in der Ge- 


„ ehen der — 4 ö 
5 3, "ſehen könne. 25 1 
_ 5 Auch diesbezüglich ſtimmt das öſterreichiſch ungariſche 0. = 
meinde⸗Geſetz mit dem jüdiſchen überein, und erklärt eine 5 

freiwillige Trennung vereinter Gemeinden für zuläſſig. ) 5 3 
| $8 5. Jede Gemeinde hat ihr abgegrenztes Gebiet 


= (fiche Note 9, ſowie jede Stadt ihre zugehörigen Dürfen, 


die für jene als Bezugsquelle der Nahrungsmittel dienen und 4 
verhältnißmäßige Abgaben an fie zu entrichten haben. = 
Diafür aber hat die Stadtgemeinde die Fahrſtraßen in 
Ordnung zu halten, wie alle, der Gemeinſchaft n An.. 
ſtalten zu erhalten.) 


* Das öſterr.⸗ungariſche Gemeindegeſetz erklärt jede Liege- 
ſſchaft als zum Verbande der Ortsgemeinde gehörig und ſchlleßt 
: nur die in der Nähe der Reſidenzen und Schloſſer des Kalſer„ 
wie des allerhöchſten Hofes, aus 26) was auch in der jdiſhen "= 


2 S Gemeinde⸗Ordnung zugeſtanden wird.“ 


9 6. Wie jeder zum Gemeindeverbande gehörige die 
Verpflichtung hat, zu Gemeindezwecken Beiträge zu leiſten - 
3 . vorzüglich gehören: Erhaltung der Stadt und ihrer Thore, 


Beſoldung der Beamten, Errichtung eines Bades 90), Bet⸗ und = 


3 5 Lehrhauſes 31), Anſchaffung einer Thorarolle ), Anſtellung eines 


Wy Vorbeters ), wie auch Beſtreitung des Almoſens ), — ebenſo 1 
bat er Anſpruch auf die ungeſchmälerte Benützung aller Ge⸗ 7 

| _meinde-Anſtalten, auf Schutz der Perſon und des Eigenthums. “) | 
5 Bei den Griechen ging der Begriff der Perſönlichkeit | 
2 in dem des Staates auf. Der Einzelne ward eben nur als 


Theil des Ganzen betrachtet, daher auch, bei aller Sorgfalt für; 
die öffentlichen Inſtitute, das Privatrecht ganz vernach? 
liſſigt ward. ) | 

Bei den Römern freilich war es anders. Der Staat 


ſtand nicht über den Bürgern, ſondern beſtand aus Bürgern, 3 


und das Staatswohl war mit dem Privatwohle identiſch; daher 
an Lykurgiſche und Solon'ſche Schuldengeſetze nie gedacht 
werden konnte, und die römiſchen leges agrariae bezogen ß 


nicht auf Privatbeſitzungen, ſondern auf eroberte Ländereien, I 


welche ehemals Staatsgüter waren, die aber die Parteien ſich 
allein zugeeignet hatten. “ 

Eben daraus erklärt es ſich auch, daß das römiſche 
Privatrecht noch jetzt als Grundlage unſerer heutigen Legislatur 
dient: „Die Griechen waren eitel auf die Schönheit ihrer 
offentlichen Inſtitute, die Römer ſtolz auf ihr inneres 
Selbſtbewußtſein.“ “ 

„Daher auch der moderne Rechtsſtaat, der vermige 
ſeines ſubjectiven Characters in ſchroffem Gegenſatze zur 
Objectivität des antiken Staates ſteht, vom jüdiſchen pW 
rechte ebenſowenig, wie vom römiſchen, wegen ſeiner humanen 
Tendenz abzuweichen vermag, wie im Allgemeinen die An⸗ 
erkennung der Perſonlichke:t, dem abendländiſchen und beſonders 
dem germaniſchen Character eigenthümlich iſt. ““) 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz ſchreibt dieſem 
analog vor: Jedermann in der Gemeinde hat Anſpruch 11 ö 
Schutz der Perſon, und ſeines, in der Gemarkung der N [ 
befindlichen Eigenthumes, auf die Benützung der Gemeinde⸗ ; 


5 - nach Maß der beſtehenden Einrichtungen. Die 0. 5 


7B meindemitglieder nehmen nach der Beſtimmung des Geſetzes an 


den Vortheilen und Rechten, wie an Iden Pflichten und Laſten 2 


bj der Gemeinde theil, und haben das Recht des ungeſtdrten 


Aufenthaltes in der Gemeinde.) 
§ 7. Die Gemeinde hat beſtrebt zu ſein, ſtets die An- 


zꝛſahl ihrer Mitglieder genau zu kennen. 


Schon in bibliſcher Zeit erkannte man die Nothwendigkeit 
über die Anzahl der Glieder eines Stammes, wie des Volkes 


im Ganzen, Kenntniß zu beſitzen. 


Zur Zeit Moſes, wo freilich von Gemeinden keine Rede 


A - ſein konnte, ward die Anzahl der ſtreitbaren Männer “) durch 


die Abgabe eines halben Schekels feſtgeſtellt **), wie überhaupt 
das ganze jüdiſche Volk nach Stämmen, mit genauer Angabe 
ihrer Anzahl, eingetheilt war.““) 

Unter Joſua, wo an die Organiſirung der Gemeinden 


f 7% - {hon Hand gelegt ward, ) wird die Eintheilung der Ge⸗ 
meinden noch eingehender betrieben ““) und in ſpäterer Zeit, 


namentlich unter den Königen ward die Mitgliederzahl der Ge: 


meinden genau verzeichnet. 


HBeſonders aber unter Efra und Nehemia, trotzdem die 
"Sp Exulanten ſich zu einem Volke vereinigten, deſſen Centrum 
die Gottesſtadt mit dem neuerbauten Tempel bildete, tritt die 
Eintheilung nach Gemeinden prägnant hervor. : 
| In ſpäterer Zeit wurden darum in allen jüdiſchen 
Gemeinden Gemeindematriken angelegt, worin jedes ordentliche 


| * Mitglied, welches entweder ſich das Heimatsrecht _ Geburt, 


Heirat, oder durch Entrichtung einer, den Vermbgensver- 


hiltnifſen angemeſſenen Aufnahmsgebühr erworben, je eine 
Blattſeite hatte. 
Jene Bücher, von welchen viele wohl durch Feuersbrünſte, 


andere Unglücksfälle und Verfolgungen verloren gingen, manche Mi 
aber ſich bis auf den heutigen Tag erhalten haben, bieten dem 3 
jüdiſchen Geſchichtsſchreiber, der die öfters darin vorkommenden 


geſchichtlichen Notizen, wie die auf den erſten Blättern regel⸗ 
mäßig angebrachten Gemeindeſtatuten, *) auszunützen verſteht, 


ein reichliches Material zur Beſchreibung der alten Gemeinden be. 


und ihrer Einrichtungen.“) 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz ſetzt feſt: Die 


Gemeinde hat über die Angehörigen der Gemeinde eine Matrikel 
zu führen, die Einſicht darin ſteht Jedermann frei. 0 

§ 8. Die Gemarkung einer Gemeinde iſt unantaſtbar, und 
ward es als großer Frevel angeſehen, dieſe, wenn auch nur ge⸗ 
ringfügig zu verletzen *?) ; darum ließ auch Joſua, als er en 
Lebensende heran nahen ſah, Pläne ausfertigen, nach wow 
die noch nicht eroberten Landestheile, genau vertheilt werden 
ſollten. **) 

Dieſe Pietät gegen das Gemeinde-⸗Eigenthum wird 1h 
von der Miſchna eingeſchärft. Ja man ging darin ſo weit, 


daß man es als unzuläſſig bezeichnete, innerhalb eines oo 
Raumes des Gemeindegebietes Bäume anzupflanzen; hätte nun 
Jemand auf einen freien Raum einen Baum gepflanzt, und es 3 
entſtünde da ſpäter eine Gemeinde, ſo müßte der Baum weg. 1 


gehauen werden. 5*) 
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0 tune einen Weg durch ſein Privatgut anzulegen fü 

dienlich fand; und ſich ſelbſt entſchädigen durch ein ardene 
Su Grund, das der Gemeinde gehörte, war unzuläſſig. ) 
Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz verlangt zur iin 
der Gemeindemarkung, die Bewilligung der Landesſtelle. 55) 
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Die Gemeinie-Vertretung, 


: § 9. Jede Gemeinde hat ihr Vorſtands-Collegium. Dieſes - = 
flührte in bibliſher Zeit den Namen „Schoftim“ (Richter), mit 
welchem Namen alle jene Volksführer von Joſua bis Samuel 
bezeichnet werden, und waren ſolche freilich mit etwas ungleichem 5 


Berufe auch in Karthago thätig und hießen Suffetes. 
Die genannten Schoftim hatten jedoch mehr den Rang 


und die Würde unſerer heutigen Richter im eigentlichen Sinne, 3 


Vorſteher aber waren die Schotrim ); darum ſagt die 
Schrift) „Richter (Schoftim) und Vorſtände (Schotrim) ſollſt 
du einſetzen in deinen Thoren.“ “) 

Dieſe Vorſtände, welche den römiſchen „Tribuni plebis“ 
gleichbedeutend waren, verhandelten in den Thoren der Studte, 
- wihrend dem ſie bei den Römern anfangs in der Vorhalle des 
Senatgebäudes auf ,,Subselliae” *) ſaßen, und den S. 
handlungen ohne active Theilnahme mit anwohnten, dieſen durch 
= ihr Veto intercediren ihre Zuſtimmung aber durch Unter⸗ 
"2 zeichnung eines „T“ zu erkennen geben konnten. 


Letztere erhielten aber ſpäter das Recht, Sitze im Senate A 


einzunehmen, ihre Meinungen offen auszuſprechen und endlich 
* den Senat einzuberufen,“) welche Einrichtung, e 


= mit paſſender Modification, auch in der franzöſiſchen Geſez- |\ 
gebung Aufnahme gefunden.“) q 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz ſchreibt vor: die = 


Gemeinde wird in ihren Angelegenheiten durch einen Ausſchuß 
und den Gemeindevorſtand vertreten.“) 

§ 10. Jede Gemeinde, die aus mindeſtens 120, nach 
Andern aus 230 1%) Mitgliedern beſteht, wird durch ein Collegium 
von 23 Mitgliedern vertreten. 

Der Kenntnißreichſte unter dieſen führt den Vorſitz.) 


Zählt aber eine Gemeinde nicht die angeführte Zahl, ſo 


wird nur ein aus drei Gliedern beſtehendes Collegium ein⸗ 4 


geſetzt. p 
Bei Abgang eines Mitgliedes tritt ein Erſatzmann ein, 


entweder aus einem andern Collegium oder aus der Ms "oY 


meinde) 3 
Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz ſtellt Folgendes EY 


r 
4 2 


feſt: in Gemeinden von weniger als 500 Seelen beſteht der Ge- 


meindeausſchuß aus 8 oder 9, in Gemeinden bis 1000 aus 12, 
bis 2000 aus 15, bis 6000 aus 30 Mitgliedern. Außerdem 
ſind aus je drei, einem Wahlkörper angehörigen Ausſchußmit⸗ 
gliedern, ein Erſatzmann zur Vertretung ausgeſchiedener Aus⸗ 
ſchußmitglieder zu beſtellen. | 
Ferner wählt der Gemeindeausſchuß aus ſeiner Mitte den 
Gemeindevorſteher und die Gemeinderäthe. ) 


§ 11. Der engere Vorſtand beſteht aus ſieben von der 
Gemeinde gewählten Gemeinderäthen. 25) 


EE | Dieſe Gemeinderithe | vertreten | die | Gemeinde, und haben 
© © das Recht Einrichtungen und Veränderungen in jeder Beziehung 
| zu treffen, jedoch nur im Beiſein der Gemeinde, ſie ſind alſo 
gewiſſermaßen die Referenten, und haben ſie das Recht Anträge 
an das Plenum zu ſtellen. ““ | 
Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gracie kennt ein 
Minimum von drei Gemeinderithen. !) 3 
8 12. Die Gemeindevertretung wurde namentlich ſeit 2 
dem Mittelalter nach folgendem Modus gewählt: Alle Wahl⸗ 1 
berechtigten traten zuſammen und beſtimmten Wahlmänner % = 
dur< Kugel oder Loſe, oder auch frei, wie es eben diesbezüglich, 4 
wie auch die Wahl der Vertretung betreffend, in den verſchie⸗ 
denen Gemeinden verſchieden gebräuchlich war. 26) Die Beiraͤthe 
führten den Namen „Tubim“ 2), der Vorſitzende hieß „Rosen 
Haeda“ 22) oder „Rosch Hakahal“, „Parnasz“ früher, im 
vierten und fünften Jahrhundert hieß er „Ephoros“ 9) 85 
Das öſterreichiſch⸗-ungariſche Gemeindegeſetz beſtimmt eben⸗ 
falls, daß die Wahl durch die Wahlberechtigten in der Gemeinde 
zu geſchehen habe. **) 
S 13. Jedes makelloſe, zu den Gemeindelaſten beitragende 
Mitglied iſt in die Vertretung wählbar. 25) 
In das Sanhedriums founten nur Männer gewählt werden: 
a) von umfangreicher Geſetzkunde, J 
b) wiſſenſchaftlicher Kenntniß und Sprachkunde, wie x 
e) hervorragender Tugend, Weisheit und Frömmigkeit, EE 
vornehmer Abſtammung, endlich # I 
d) ſolche, die keinen merklichen Leibesfehler beſaßen. , 


Von den Bedingungen a, b, d wurde bei ſpäteren Wahlen =, 5 
Umgang genommen, c jedoch in der Regel als Norm beibehalten. - 
Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz ſtellt . feſt : 
Jedes Gemeindeglied, welches von der geſammten in der Ge⸗ 
meinde vorgeſchriebenen Steuer ſammt Zuſchlägen, wenigſtens 
den fünften Theil entrichtet hat, iſt berechtigt, inſoferne es nicht 
durch andere Beſtimmungen ausgeſchloſſen iſt, in den Gemeinde⸗ 
Ausſchuß einzutreten. Ausgeſchloſſen ſind: 
| a) die wegen eines Verbrechens verurtheilt wurden, 

b) wer zur Gemeinde in irgend einem Verhältniſſe ſteht, 

c) der im Heere dient.“ , | 

§ 14. Jedes in die Gemeinde-Vertretung gewählte Mit⸗ 
glied hat entweder ſeine Functionen anzutreten, oder die ge⸗ 
troffene Wahl abzulehnen. : 

Die Mitglieder wurden zur Zeit des Sanhedriums 
lebenslänglich, nach Erlöſchung desſelben 2), je nach dem Brauche = 
der Gemeinde, entweder anf ein, oder mehrere Jahre gewählt. 4 

Den Zeitraum von drei Jahren aber als einen Wahl⸗ 
termin anzunehmen war man früherer Zeit abgeneigt, was auch 
bei Anſtellungen der Fall war. 2 

Nach Ablauf der Mandatfriſt iſt jedes gewählte Mitglied 
wieder wählbar. “) | 

Das öſterreichiſch-ungariſche Gemeindegeſetz verordnet: 

Wird ein, nach den vorſtehenden FF zum Eintritt in den Ge: 

meindeausſchuß berechtigtes Mitglied der Gemeinde, durch die Wahl 
4 den Ausſchuß berufen, jo hat es entweder die Wahl anzu⸗ 
Amen oder von ſeinem geſetzlichen Rechte Gebrauch zu machen. 


frommes Wirken wird unvergeßlich ſein.” 35) 


Der e und die Ee Lok W. 


dlieder des Vorſtandes werden auf drei Jahre gewählt. Die 
Austretenden können, wenn ihnen kein geſetzliches Hinderniß im 
Wege ſteht, wieder gewählt werden. 


§ 15. Wird durch eingetretene Umſtände das Amt des 


Vorſtehers oder eines Beirathes noch vor Ablauf der Mb 5 
friſt erledigt, ſo hat die Gemeinde eine Erſatzwahl noch vor 


Ablauf einer Monatsfriſt vorzunehmen, denn „Richter und Vor⸗ 


ſteher ſollſt du dir einſetzen“ lautet das Geſetz der Schrift, I 


welches unter den 613 Pflichtvorſchriften aufgenommen iſt 2 
und Säumen heißt auch Uebertretung.““) 


8 Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz verordnet ganz 8 
dasſelbe, nur ſet es hiefür eine Friſt von nur 14 Tagen feſt, ) 


* 


§ 16. Alle Mitglieder des Gemeindevorſtandes ver⸗ 8 


walten ihre Aemter unentgeldlich. 


* Nach jüdiſcher Auffaſſung iſt ein Amt, welches die För- 
derung des Gemeindewohles zur Aufgabe hat, nicht nur ein 2 


Ehrenamt, ſondern es erfüllt auch derjenige, der ein ſolches ant 
annimmt, ein gottgefilliges Werk. | 

Es lehrt die Miſchnah ausdrücklich: „Alle die ſich ab⸗ 
mühen mit der Gemeinde, ſollen es zur Ehre Gottes thin,” 
das Verdienſt der frommen Ahnen wird ſie ſchützen, und ur 


\ 


Darum hat auch die jüdiſche Liturgie ein Gebet für We” 


ſuabbatlichen Gottesdicnſt angeordnet, in welchem der Sehen 


> Gottes für die uneigennützige Gemeindevertretnng erfleht wird. 


3 3 


f = 


vergelte ihnen ihr Mühen, halte fern von ihnen jede Krankheit 


und laſſe ihrer Hände Werk gelingen.“ . 
Hingegen verordnet das öſterreichiſch-ungariſche Gemeinde⸗ 
Geſetz: „Das Amt des Ausſchuſſes und der Erſatzmänner iſt 
unentgeldlich, jedoch iſt durch Gemeindebeſchluß feſtzuſetzen, ob 
und welche Entlohnung der Gemeinde vorſtand und die 
Gemeinderäthe aus Gemeindemitteln zu erhalten haben. 3®) 


§ 17. Ein Vorſtandsmitglied iſt abſetzbar, ſo es ſich 


irgend einen Makel zu Schulden kommen läßt. 

Selbſt beim oberſten Rathe (großes Sant edrium) galt 
der Grundſatz: So einer von den Räthen der Mehrheit des 
Collegiums gegenüber, an der falſchen Auffaſſung einer 
Religionslehre feſthält und ſie lehrt, ſo iſt er abzuſetzen; es darf 


keine Nachſicht mit ihm geübt werden, ja in gewichtigen Fallen 


verfällt er ſogar der Todesſtrafe. **) 

Ob nun das Gleiche im analogen Falle auf einen Vor⸗ 
ſteher oder einen Beirath anwendbar, bleibt freilich fraglich. 

So viel jedoch iſt gewiß, daß ebenſo wie ſich die Mit⸗ 
glieder des Sanhedrium eines ehrenhaften Wandels befleißigen 
mußten, ſo auch die Vorſtandsmitglieder, und ſind gewiß auch 
ſie berufen, zum Mindeſten kein öffentliches Aergerniß zu geben, 
damit nicht die Klage des Profeten Jeſaias zutreffe: „Mein 
Volk! die dich leiten, führen dich irre.“ “) : 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz ſchreibt vor: 
Ein Mitglied des Vorſtandes, ein Ausſchuß oder ſatzmann 
wird ſeines Amtes verluſtig, wenn ein Umſtand eintritt oder be⸗ 
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wird, welcher nach den Beſtimmungen 
urſprünglich deſſen Wählbarkeit gehindert 
Eintritt unzuläſſig gemacht hätte. : 
Verfällt ein Mitglied des Vorſtandes in eine Unter⸗ 
ſuchung wegen einer ſtrafbaren Handlung u. ſ. w., ſo kann das⸗ 
ſo lange das Strafverfahren oder die Verhandlung dauert, 
ſein Amt nicht ausüben. 3) 


. 


5 


— 


Der 


* 


* 
— 
D 
— 


k 


ungs 


R 


* 


r 


* 3 


Der Wirknngshreis der Oemcinde, 


§ 18. Der Gemeinde und beziehungsweiſe ihrer Ver: 
tretung ſtehen die ausgedehnteſten Rechte zu. 
| Wenn ſchon Moſes zu einer Zeit, wo von einer ordnungs⸗ 
mäßig geregelten Gemeinde doch keine Rede war und keine 
Rede ſein konnte, die Volksautorität reſpectirte, die Volks⸗ 
älteſten vor der Offenbarung Gottes berief, und dieſen Vor⸗ 
trag über die Botſchaft Gottes hielt, ſo iſt es zur Genüge 
daraus, wie auch aus dem Umſtande, daß Moſes am liebſten 
Iſrael mit „Edah“⸗Gemeinde anſpricht, erwieſen, welche Be: 
deutung von jeher im Judenthume der Gemeinde beigelegt wurde. 

In der That iſt die Reſpectirung der Gemeinde im 
Judenthume durch dieſes ſelbſt, — denn von Außen konnte doch 
davon mit ſehr wenigen Ausnahmen in früherer Zeit keine Rede 
ſein 2) von großer Wichtigkeit, weil darauf ſich die Erhaltung des 
Judenthums gründete und während Verfaſſungen vieler anderer 
Völker zur Mythe wurden, weil mit dem Schwinden ihrer 
ſtaatlichen Macht ihr Alles zu Grunde gegangen war, erſtarkte 
das Judenthum ohne Staat und Land aufs Neue durch ſeine 
Gemeinde und Gemeinde⸗Ordnung, die es ſchon lingſt beſaſ. 3) 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz räumt niht 
minder der Gemeinde ſehr weit gehende Rechte ein, und b: 
ſtimmt: Der Wirkungskreis der Gemeinde iſt ſowohl ein über⸗ 
tragener, d. i. die Verpflichtung derſelben zur Mitwirkung für 
die Zwecke der öffentlichen Verwaltung, wie ein ſelbſtſtindiger, 
d. i. der Wirkungekreis, in welchem die Gemeinde mit Be⸗ 
obachtung der Reichs⸗ und Landesgeſetze nach freier Selbſt⸗ 
beſtimmung verfügen und Anordnungen treffen kann.“) 

9 19. Die Gemeinde alſo geachtet, beſitzt das weit⸗ 
gehendſte Beſtimmungsrecht, und kann ihre Vertretung un⸗ 


begrenzte Verfügungen treffen, ſo dieſe nur für die Majoritaͤʒt . 


erträglich ſind. *) 

Sie kann über das Gemeinde-Eigenthum im weiteſten 
Sinne verfügen, und ſelbſt Gegenſtände, die heiligen Zwecken 
bisher gedient, die man doch der Regel nach nicht zu minder 
heiligen Zwecken degradiren darf ), kann die Gemeinde dazu 
beſtimmen. *) : 

So zählt auch das bſterreichiſ<-ungariſhe Gemeindegeſetz 
zu den ſelbſtſtändigen Rechten der Gemeinde die freie Ver⸗ 
waltung ihres Vermögens, und ihrer auf den Gemeindeverband 
ſich beziehenden Angelegenheiten.“ | 

§ 20. Der Wirkungskreis der Gemeinde:Vertretung er: 
ſtreckt ſich auf die Beſtimmungen über: 
>, a) Maß und Gewicht“) 

b) alle Preiſe der Lebensmittel “) und 
c) Arbeitslohn *), ſowie auch 
d) alle Rechtsverhältniſſe ihrer Angehörigen, 


„ 


ſie auch Verordnungen treffen und Strafen vollziehen kann, 5 


die mehr in den Umſtänden als in den Geſetzen be⸗ 1 


gründet ſind. 

Aehnlich war auch der Wirkungskreis der Gemeinde im 
alten Athen. Bei Strafen aber wegen Mord, Todtſchlag, Brand⸗ 
ſtiftung und ähnlicher Verbrechen, konnten unter Drakon nur 
fünf Jurisdictionen den Blutbann verhängen *), nämlich der 
Aeropag, das Palladium, Delphinium, Pritaneum und 


Threatto. Solon beſchränkte ſogar auch dieſe auf ein Minimum 1 


ihrer Competenz. 

So hatten auch die deutſchen Gemeinden im Mittel⸗ 
alter ein ausgedehntes Recht — namentlich diefreien Städte — 
auch ſie konnten alle möglichen Strafen, ja ſogar Todesurtheile 
verhängen ), was auch in Oeſterreich⸗Ungarn bis in die neuere 
Zeit der Fall war. 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz verpflichtet die 
Gemeinde: 

1. für die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums, 

2. für die Erhaltung der Gemeindeſtraßen, Brücken, 


Plätze 2c. 


3. eine Lebensmittelpolizei zur Ueberwachung des Markt⸗ if 1 


verkehrs zu ſorgen; ; 
4. alle Streitigkeiten möglichſt zu ſchlichten, w'* 
5. das Schulen⸗ und Armenweſen zu überwachen, und endlich 
6. Vormundſchaften einzuſetzen über die Wäiſen. 
5 21. Die jüdiſche Gemeinde⸗Vertretung hat auch ihr 


Hufsperſnale und zwar: zwei Schreiber, zwei Almoſenvertheiler 


und beziehungsweiſe drei, einen Gemeindearzt und Chirurgen, 
einen Amtsdiener 1) und zählen noch Andere auch den Schul⸗ 
lehrer hinzu. **) 

Beſonders ſtanden die Schreiber in hohem Anſehen. Die 
Schreibekunſt war im Alterthume nur von Wenigen gekannt 
und dieſe Wenigen waren daher angeſehene Männer, vor 
welchen alle Welt Reſpect hatte. 

Mit welchen materiellen Schwierigkeiten hatte auch der 
Schreiber damals zu kämpfen! Wie unbequem waren doch nur 
die Stoffe, auf welchen geſchrieben wurde! 

Man ſchrieb nämlich auf hölzernen Tafeln 1), auf Papier⸗ 
pflanzen 2“) und verſchiedenen Lederarten ?*) und erſt ſpäter auf 
Pergament. **) | 

Alle dieſe mußte der Schreiber ſich ſelbſt bereiten, dann 
aber erſt kamen die Materiale mit welchen geſchrieben wurde. 
Sie beſtanden aus allerlei Farbeſtoffen und Schreibewerkzeugen. *®) 
Abgeſehen von dieſen Mühſeligkeiten und der Würdigung ihrer 
Schreibekunſt, ſtanden die Schreiber auch deshalb hoch im An⸗ 
ſehen, weil ſie, namentlich die Gerichts- oder Gemeindeſchreiber, 
nicht nur Führer der Protocolle bet Gerichtsverhandlungen ), 
ſondern auch Ausfertiger aller Rechtsurkunden, ſelbſt für private 
Zwecke waren, und nur dieſe auch Giltigkeit hatten.?“ 

Ebenſo war auch der Amtsdiener, als Vollſtrecker der 
behördlichen Befehle, eine unantaſtbare Perſönlichkeit, ihn auch 
nur geringfügig verletzen, ward mit Strafen geahndet :), 
ſowie ſich auch die anderen Mitglieder des Hilfsperſonales der 
ausgezeichnetſten Achtung erfreuten.“ £5 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz anerfennt | 
ebenfalls der Gemeinde⸗Vertretung das Recht: 

a) das nöthige Hilfsperſonale anzuſtellen, wie 

b) für die Armenverſorgungs⸗Anſtalten zu treffen, ds 
Ernennung eines oder mehrerer Verwalter hiezu, 

c) eines Waiſenvaters, und 

d) eines Gemeindearztes.“ 
§ 22. Die Gemeinde ⸗Vertretung ſtellt auch eine Geſund⸗ 
heits:, Reinheits⸗, Sicherheits⸗ und Sittlichkeits⸗Polizei auf. — 


Sie achtet darum vor Allem darauf, daß die Ortsangehörigen 


ſich von jeder Unmäßigkeit fernhalten. 
So wurde ein Trunkenbold und ein Schlemmer in 
bibliſcher Zeit ſogar mit dem Tode beſtraft. **) 
| Dann ſteht ſte auch darauf, daß Niemand das Eigenthum 
des Andern verletze, nicht im bebauten Nachbarfelde ſein Vieh 


weiden laſſe “), daß ſtößiges Hornvieh von dem Eigenthümer 


in Gewahrſam genommen werde ), wie Jeder, der eine Grube 


gegraben, ſie ſorgfältig wieder zudecke, damit Niemand hinein⸗ 25 4 


falle 2) und hat darüber zu wachen, daß entlaufene Thiere 
vom Finder dem Eigenthümer wieder zurückgebracht werden.) 


. 
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Auch die Thierquälerei hat ſie hintanzuhalten ; daß ſogar _ 3 


Jeder, der ein zu ſchwer beladenes Thier von ſeiner Laſt 
geworfen, betrifft, ihm dieſe erleichtere, und keiner einen 
ſammt ſeinem Küchlein aus einem Neſte hebe.“ 

Ebenſo achtet ſie darauf, daß jedes Hausdach mit einem 
Gitter verſehen werde, weil die Hausdächer im Morgenlande 


zum Aufenthalte dienen und leicht Jemand hinabſtiirzen könne. 1 


Wohl iſt es geſtattet in einem Garten oder Felde ſich 
den Hunger zu ſtillen, Früchte jedoch mitnehmen iſt ver⸗ 
boten. 35) b 

Auf Reinhaltung der Perſonen, wie der Orte ward ſchon 
in bibliſcher Zeit bei den Iſraeliten ſehr geſehen. Darum 
waren die Verunreinigten angewieſen, das Bad zu benützen, 
das die Gemeinde errichtet 3®), und mußten alle Plätze, ſogar 
die Höfe in den Häuſern rein gehalten werden.““) 

Die Sittlichkeitspolizei ſpürt jeder Unſtttlichkeit nach, 
welche ſtrenge beſtraft wird. 3®) 

Daher alle Gaukelei, Zauberei, Götzenverehrung, welche 

nur Unſittlichkeit im Gefolge haben, von ihr geahndet werden *?), 
daß ferner jedes Geſchlecht ſich züchtig betrage, auch nicht ein 
für das andere Geſchlecht beſtimmtes Kleid trage “), darauf 
achtet nicht minder die Sittlichkeitspslizei. *?) 
Aruch bei den anderen alten Völkern, namentlich bei den 
Griechen und Römern, waren mit Ausnahme gegen die Zauberei 
und den Götzendienſt, die Gemeinden beſtrebt eine Ortspolizei 
aufzuſtellen ) und das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz 
legt ebenfalls der Gemeinde die Verpflichtung auf, eine ſolche 
zu organiſiren, beſchränkt ſie jedoch, inſoferne die Polizei im 
Wege des Geſetzes landesfürſtlichen Organen zuge⸗ 
theilt iſt. 

§ 23. Die Gemeinde⸗Vertretung hält regelmäßige 
Sitzungen ab, zum mindeſten zweimal in der Woche ), von 
8 Uhr Morgens bis 2 Uhr Mittags. 

Das große Sanhedrium tagte in Dringlichkeitsfällen 
auch an Sabbaten und Feſttagen. 


Zur Veſchlußfähigkeit miſſſen bei Eröffnung und Beſchluůß 
der Sitzung alle, und während derſelben wenigſtens 23 Mit- 
glieder anweſend ſein. +”) 5 

Eine Sitzung kann auch nach Umſtänden bis in die 
Nacht hinein ausgedehnt werden, beginnen aber darf ſie in 
keinem Falle in der Nacht.“) 

Nach der Meinung einiger Caſuiſten dürfen in den 
Monaten Niſſau (Frühlingsmonat) und Tiſchri (Herbſtmonat) 
keine Sitzungen abgehalten werden, Andere wieder ſchließen 
nur den Niſſau aus, der in dieſem Monate ſtattfindenden Peſſach⸗ 
Feiertage wegen. Jedoch richtet ſich eine ſolche Einrichtung 
nur nach dem Brauche, und liegt ihr durchaus kein Geſetzmotiv 
zu Grunde. © 

Im alten Griechenland wurden auch bei den Berathungen 7 
der Geronten gewiſſe Formalitäten beobachtet. Näheres über le 2 
iſt wohl nicht bekannt, nur daß zur Zeit, als das Königthum 
beſtanden, der König — wie die Conſulen in Rom — den Vor⸗ 
ſis führte, und ſollten die Geronten das Recht von zwei 4 
Stimmen beſeſſen haben. 50) "MY 

Daß die Berathungen nicht ohne gewiſſe religiöſe Hand 5 
lungen beganen, welche in einer Gebetsverrichtung durch die 1 
Geronten mit Zuziehung der Zeichendeuter und WW 2 
beſtanden, wird ausdrücklich behauptet. 5?) 2 

Bei den Römern wieder wurden die Senatoren an ge: 


wiſſen Tagen 5) von einem der höchſten Magiſtrate, und in . 7 
beſonders dringenden Fällen auch an gewöhnlichen ) berufen. bi. 


Der Ort der Verſammlung war kein conſtanter, nur 


mußte er immer eine von den Auguren geweihte Statte — 
Templum — ſein 5), worin Manche eine Aehnlichkeit mit dem 
Uſus beim jüdiſchen oberſten Gerichtshof, der auch nur im 
Heiligthum zu Jeruſalem tagen durfte, erkennen wollen.““) Die 
Sitzungen endlich durften auch bei den Römern nicht vor 
Sonnenaufgang beginnen, aber ſie durften auch nicht den 
Sonnenuntergang überſchreiten. “) 

Das öſterreichiſch-ungariſche Gemeindegeſetz verordnet dies- 
bezüglich: der Gemeindeausſchuß beſchließt nach Maßgabe des 
Bedürfniſſes die Zahl ſeiner ordentlichen Sitzungen im Jahre. 

Die Einberufung geſchieht durch den Gemeindevorſteher 
oder im Verhinderungsfalle durch deſſen Stellvertreter. 

Der Ausſchuß kann nicht beſchließen, wenn nicht wenigſtens 
zwei Drittheile ſeiner Mitglieder anweſend ſind, außer es wäre 
der Ausſchuß zum zweiten Male zur Berathung über denſelben 
Gegenſtand einberufen worden, in welchem Falle zur Beſchluß⸗ 
fähigkeit die Anweſenheit von mehr als der Hälfte des Aus⸗ 
ſchuſſes genügt. 5 

§. 24. Bei der Abſtimmung gilt der Grundſatz: die Mehrheit 
entſcheidet. ) Iſt einer der Beiräthe perſönlich an der Be⸗ 
rathung betheiligt oder iſt er mit der Perſon, deren Gegenſtand 
verhandelt wird, verwandt, ſo hat er ſich der Abſtimmung zu 
enthalten, und wenn dadurch zur Beſchlußfähigkeit eine Stimme 
abgeht, muß er ſich durch einen Anderen erſetzen laſſen. ““ 

Hat ſich das Collegium durch die Meinung eines ihrer 
Mitglieder zu einem ungerechten Urtheilſpruch verleiten laſſen 
und es erwächſt daraus der Partei ein Schaden, ſo hat dieſen 


dasjenige Mitglied, welches Urſache der Irrung iſt, inſoferne 


; ſeine Meinung nicht auf falſcher Analogie beruht, zu vergüten, 3 


im zweiten Falle aber kann der Ausſpruch einfach 1 5 2 
genommen werden.) pr 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeinde⸗Geſetz bei 2 2 


hierüber Folgendes: Wenn die Gebahrung eines Mitgliedes des "4 
Ausſchuſſes oder des Vorſtandes den Gegenſtand der Beratung 
und Schlußfaſſung bildet, müſſen die Betheiligten der Berathung 
auf Verlangen, zur Ertheilung der erforderlichen Auskünfte, 
anwohnen, haben jedoch vor der Abſtimmung abzutreten. 1 


Ebenſo, wenn es ſich um die Angelegenheit eines Ver⸗ 1 
wandten, oder Verſchwägerten handelt. Entſteht dadurch die 5 
Unmöglichkeit einer Beſchlußfaſſung, ſo iſt der Gegenſtand an Y 


den Landesausſchuß zur Beſchließung zu leiten. | 
Bei jeder Abſtimmung hat man auf die abſolnt©s 


Majorität zu ſehen, bei gleich getheilten Stimmen gibt der 1 
Vorſitzende mit ſeiner Stimme den Ausſchlag. — 

Jedes einzelne Vorſtandsmitglied iſt für jeden Schaden Fo 
der durch Fahrläſſigkeit, durch Handlung oder Unterlaſſung den 
Staate, dem Munieipium, oder einer einzelnen Perſon zugefügt = 
wird, Erſatz zu leiſten verpflichtet. 52) -4 


-_- 


Vierter Abſ<nitt. 


Der Gemeinde-Hanshalt 


§ 25. Der Vorſtand hat die Verpflichtung, das Eigen- 
thum der Gemeinde gewiſſenhaft zu verwalten. 

Es iſt ihm wohl nicht geboten, darüber ein Inventarium 
zu führen, denn es iſt nach jüdiſcher Anſchauung derjenige, der 1 
ein Ehrenamt in der Gemeinde angenommen, auch über jeden 


Verdacht erhaben?) und hat die Gemeinde nicht einmal das 1 : 


Recht den Vorſtand über ſein Gebahren zur Rechenſchaft zu 


ziehen, was aus Folgendem im Talmud gefolgert wird: König 1 


Joasch wollte den ſchadhaft gewordenen Tempel ausbeſſern laſſen, 
und ließ hiezu milde Beiträge durch die Prieſter einſammeln. 4 
Da ſprach er: „Man rechne nicht mit den Männern, denen das 
Geld anvertraut wurde, denn ſie verwalten es in Trene.“ ) 

Daraus ſchließt nun der Talmud, daß man nie mit den 
Verwaltern des Gemeindegutes rechne, ſondern ihnen unbedingt | A 
vertraue. 1 
Es hätte alſo der Vorſtand nicht nöthig, über das Ge⸗ L 9 
meindegut Rechnung zu führen, aber eingedenk des Satzes: 1 
„Haltet Euch ſchuldlos vor Gott und Israel“ 5) ſoll derſelbe 
doch ordnungsgenaue Rechnung führen, um zu jeder Zeit 
Jedermann von ſeiner Rechtlichkeit zu überzeugen.“) | 
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Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz verordnet: 
Das geſammte bewegliche, wie unbewegliche Eigenthum der Ge⸗ 
meinde, ſowie ihre ſämmtlichen Gerechtſame und Anſtalten 
müſſen durch ein genaues Inventar in Ueberſicht gehalten 
werden. Jedem Gemeindemitgliede iſt die Einſicht geſtattet? “ 

An dem geſammten nutzbringenden, wie genießbaren 
Eigenthum der Gemeinde nehmen alle Gemeindeglieder gleichen 
Antheil ), ſowie wieder jeder Gemeindeangehörige das Ge⸗ 
meindeeigenthum vor Schaden zu bewahren, und jeden ver⸗ 
urſachten, wenn auch nur geringfügigen, zu vergüten hat.“) 

§ 26. Es ſoll auch die Gemeinde nichts unternehmen, was 
ihren Angehörigen zum Nachtheil gereichen könnte. 

So wenn eine Stadt große Getreidevorräthe beſitzt, darf 
ſie die Ausfuhr nur dann geſtatten, wenn der eigene Markt 
nicht darunter leidet, und beſtand auch in vielen Gemeinden, 
namentlich in den afrikaniſchen die Einrichtung, daß die Kauf: 
leute außerhalb der Thore kein Getreide aufkaufen durften, um 
die Preiſe desſelben in der Stadt nicht zu ſteigern. ““) 

Gewiß eine gerechte und weiſe Einrichtung und wenn 
wir ſie von den Municipien unſerer Zeit ausüben und handhaben 
ſehen, ſo kann es dem Judenthume nur zur Ehre gereichen, 
daß es ſolche ſchon im vierzehnten Jahrhundert und noch früher 
getroffen. ?*) 

Dem analog verordnet das öſterreichiſch-ungariſche Ge⸗ 
meindegeſetz: Das geſammte erträgnißfähige Vermögen der Ge: 
meinde und ihrer Anſtalten iſt derart zu verwalten, daß der 
größtthümlichſte Vortheil für Alle daraus crtpachſe, und hat 


2 > man fih bezüglich br Thelluahne an dem Rk des 1 2 
| meindeeigenthums in dem Maße der bisherigen Uebungen zu 


3 benehmen. Der Modus der Verwendung, der nach Deckung der 5 I 
1 öffentlichen Erforderniſſe erübrigten Einkünfte, wird vom Ver⸗ 1 


tretungskörper feſtgeſetzt. ) 1 
$ 27. Die Gemeinde⸗Vertretung iſt berechtigt Anlehen -"M 
aufzunehmen. 1 


Im Mittelalter, und ſogar noch ſpäter, ſahen ſich die | - 4 
- jlidiſhen Gemeinden gendthigt der vielen Steuern und Contri . 
butionen wegen, die ihnen von Städten, Schutzherren und Re⸗ 2 


gierungen auferlegt wurden, da dieſe durch die ordentlichen 
Umlagen nicht gedeckt werden konnten und ſie in den meiſten 3 
Fillen ſoglech herbeigeſchafft werden mußten, Anlehen gu MY 
contrahiren. = 


Die Deckung eines ſolchen Anlehens geſchieht durch a 


Besteuerung ihrer Mitglieder nach Vermbgensverhaltniſſen und 


nach Umſtänden, bei einer allgemeinen Gefahr auch theil- 5 . 
weiſe nach der Zahl der einzelnen Einwohner.) * oY 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz raͤumt der Ge- A 
meinde das Recht ein, Anlehen zu contrahiren und verpflichtet 5 
die Gemeinde⸗Angehörigen, nachdem die Generalverſammlung 
die Genehmigung hiezu ertheilte, oder wenn auf einen dies- 
bezüglich gefaßten, an die Regierung geleiteten Recurs, letztere 
binnen 40 Tagen ſich nicht äußert, und dieſes dann als einn 


ſlſc@weigende Genehmigung zu betrcten i, zur Mittragung 
der daraus erwachſenen Laſt. **) bf. 


$ 28. Die Nutznießung des Gemeinde-Eigenthums kann 3 


die Gemeinde von der pünktlichen Entrichtung der entfallenden 
Steuer abhängig machen. 

Ob jedoch der Gemeinde das Recht zuſteht, einem ab⸗ 
ſiedelnden Gemeindemitgliede eine Abfindungsſumme für den 
auf ihn entfallenden Beitrag zu Gemeindeſchulden u. ſ. w. 
aufzuerlegen, ſind von den Gelehrten verſchiedene Gutachten ab⸗ 
gegeben worden, die meiſten ng neigen ſich der verneinenden 
Anſicht zu. 

Ebenſo wird auch der Gemeinde die Befugniß abun 
ſprochen, die Erben eines reichen Mannes zur Completirung 
der von der Gemeinde, — eben durch den Nachlaß — erkenntlich 
gewordenen zu geringen Abgaben des Erblaſſers, verhalten zu 
können.) 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz beſtimmt ue 
Die Theilnahme an der Nutznießung der Gemeinde kann von 
der Entrichtung einer jahrlichen Abgabe abhängig gemacht 
werden.) | 5 
| § 29. Die Gemeinde⸗Vertretung hat für die Verſ<bnerung 
der Stadt, für die möglichſte Bequemlichkeit ihrer Einwohner 
Sorge zu tragen, die Straßen in gutem und reinen Zuſtande 
zu erhalten. Alles der Geſundheit Nachtheilige zu verhüten 0) 
die Brunnen zu beaufſichtigen, daß ſie geſundes Waſſer liefern, 
und nöthigenfalls ſogar Waſſerleitungen aus einer nicht zum 
Gebiete der Stadt gehörigen, reichhaltigen Quelle anzulegen.) 

Die daraus entſpringenden Koſten werden auf alle Mit⸗ 


glieder gleichmäßig repartirt. **) 


Eine ähnliche Bestimmung finden wir ak im We 
Gefehe. Nach Livius war nämlich {on vor der Regierung 
des Servius eine Kopfſteuer eingeführt worden, und zwar: zur 
Deckung der großen gemeinnützigen Werke, welche der ältere 
Tarquinius für die (Fntwiſſerung der Stadt (Rom), zur Ver: 
ſchoͤnerung derſelben, ſowie zur Erhaltung der Geſundheit in 
derſelben unternommen. **) 5 

Sie traf wohl nur die Häupter der Familien (patres 
familiarum) weil nur dieſe der Beſteuerung unterworfen waren. 

Die Beſteuerung wurde freilich weniger in baarem Gelde, 
von dem damals kaum das Nöthige vorhanden war, ſondern in 
Naturalien und Vieh, welche zur Entlohnung für die Arbeiter 
dienten, entrichtet. 

Die Abgabe war wohl drückend, weil ſie Arme wie Reiche 
gleich traf, aber ſie machte es auch möglich großartige Unter⸗ 


5 nehmungen auszuführen, die dem Reichen Vequemlichkeiten 
boten und dem Armen Verdienſt durch Arbeit verſchafften; die 
Zahl der Bürger wurde im Ganzen dadurch vermehrt, der 


Sinn für nützliche Thätigkeit und Verſchönerung dadurch 
merklich geweckt. 

Bedenkt man nun, welche Stellung die jüdiſchen Ge⸗ 
meinden von Alters her nach Außen einnahmen, wie ſie nur Abgaben 
entrichten mußten, ohne dafür etwas Anderes als im beſten 
Falle, den nothwendigen Schutz ihres Lebens von Außen zu 
bk empfangen, ſo wird man die obgedachte allgemeine Beſteuerungs- 
weiſe zu erwähnten Zwecken gewiß als einen Act der Noth- 
A wendigkeit anerkennen. 1 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz verordnet in 
umgekehrter Richtung: Auslagen, welche z. B. die Koſten des 
Flurſchutzes, zur Unterhaltung der Feldwege, Abzugsgräben, 


Canäle und dergleichen blos das Intereſſe einzelner Grund 


Haus⸗ oder Viebbeſitzer treffen, ſind, inſoweit nicht andere 
Einrichtungen rechtsverbindlich beſtehen, von den Betheiligten 
nach den Verhältniſſen ihrer Theilnahme zu tragen.“) 

§ 30. Das ordentliche Budget der Gemeinde wird durch 
eine nach den Vermögensverhältniſſen der Mitglieder auferlegte 
Steuer gedeckt. 

Als Vermögen werden nur bewegliche Güter angenommen. 

Sehr begreiflich. Das unbewegliche Vermögen der Juden 
war ja ſtündlich dem Vandalismus preisgegeben, da ſie ſich ſtets in 
einem bedrohten Zuſtande befanden. Verheerung ihres Eigenthums 
und Austreibung waren ja für ſie an der Tagesordnung, — 
wie ſollten ſie nun von ſolchen unſicheren Gütern Abgaben 
zahlen? **) . 

Später freilich, als ſich die Verfolgungswuth gegen die 
Juden etwas milderte, wurden geringe Abgaben, au< auf 
Immobilien auferlegt, umſomehr, wenn ſie ſich als nutzbringend 
erwieſen. **) 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz ſtellt einen 
Beſteuerungsmodus nach dem Einkommen feſt und belegt Grund⸗ 
ſtücke mit entſprechenden Abgaben. 5) 

$ 31. Die außerordentlichen Abgaben, das ſind namentlich 
ſolche, die zur Deckung einer auferlegten großen Laſt erforderlich, 


werden ſo gedeckt, daß die eine Hälfte nur von den Bemittelten 


5 . oa andere Halfte aber von Alen . une — 
e. * 


Juden auferlegte, eine ſchreckliche. 
Schon die Römer hatten ihnen drückende Steuern au 


erlegt, Vespasian machte den Anfang. Er verordnete, daß die 
Juden außer ihren ſonſtigen Abgaben noch — wie einſt in 3 
Jeruſalem einen halben Schekel — jetzt einen ganzen, nach Rom "= 
. an den kapitoliniſchen Jupiter abzugeben hatten. Hadrian ging - 
© not weiter und verfuhr noch ſtrenger. Die Juden unter den 5 


Parthern und Neuperſern hatten, freilich gleich den übrigen 
Unterthanen, nicht nur eine bedeutende ſolidariſch einzubringende 
Kopfſteuer zu zahlen, ſondern man nöthigte ihnen auch Felder⸗ 


| ſtriche für unerſchwingliche Pachtpreiſe auf. Sie zahlten wohl x 


willig alles und plinctlih. denn „das Recht der Regierung iſt 


Recht,“ ) galt bei den Juden immer als unantaſtbare Regel, 
auch ſogar dann, wenn es ſich um ſchmähliche Leibzblle und 5 
ähnliche entwürdigende Abgaben handelte. 85 

„Dem Könige gehört das Land und hat er das Rect 

dem darin Wohnenden auch beliebige Abgaben aufzuerlegen.““ ) 


So lehrt der Talmud, daher Zölle, welcher Art immer umgehen, 


eine religionswidrige Handlung iſt. Alſo ſie trugen willig dieſe 


Laſten, aber ſchwer waren ſie darum nicht minder. 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz kennt jedenfalls 5 
ein ſolches außerordentliches Ausgaben-Budget nicht, und hat 


für das Extra⸗Ordinarium ein der Cultur entſprechendes Um⸗ 
legungs⸗Regulativ.) 


In der That war die außerordentliche Laſt, die man den d * 
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8 32. Simmtlice Beitrige die nach den e 
Verhältniſſen auferlegt werden, regulirt der Gemeinde⸗Vorſtand, 
oder eine eigens hiezu gewählte Commiſſion und zwar entweder 
nach Abſchätzung oder nach perſönlicher eidlicher Angabe des 
Vermögens. 

Es war jedoch der Modus der eidlichen Angabe nicht 
beliebt und weniger gebräuchlich als der der Abſchätzung. Die 
Commiſſion, die die Schätzung vollzog wurde von allen Stimm⸗ 
berechtigten der Gemeinde gewählt und konnte daher in keinem 
Falle ihre Beſtimmung umgeſtoßen werden; war doch das 
Vertrauen gegen Gemeinde⸗Angelegenheiten verwaltende Perſonen 
ein unbeſchränktes. ) 

Die Steuererhebung auf Grund einer Abſchätzung iſt im 
Ganzen mittelalterliche Urſprungs, und war ſie beſonders im 
deutſchen Reiche üblich, während in Frankreich noch im 14. Jahr⸗ 
hundert beide Arten — Abſchätzung und Beeidigung — in 
Anwendung kamen.“) 


Im alten Rom dagegen war die Beſteuerungsart eine 


ganz andere. 

Die Verwaltungsbehörden verurſachten dem Staate keine 
Koſten, andere Ausgaben wie ſie der moderne Staat zu tragen 
hat, kannte man auch noch nicht, und auf Bildungsanſtalten 
wurde bis zur Kaiſerperiode Nichts verwendet. Erziehung und 
Unterricht waren im Gegenſatze zu Griechenland nicht Sache 
des Staates ) ſondern Angelegenheit der Familie. Nur die 
religiöſen Feierlichkeiten, die Kriege und öffentlichen Anlagen 
erforderten bedeutende Auslagen. Sie wurden auf folgende 
Weiſe gedeckt: = 


EE. EH. 
Die religiöſen Uebungen durch Confiscationen, die anderen 
Ausgaben durch den Ertrag der eroberten Staatsgüter überhaupt, 
und das Ager publicus beſonders *"), ebenſo durch Regalien) 
der Bergwerke“), der Flüße ), gewiſſer Strafgelder 41) und 
der wohl erſt 548 eingefuhrten Salzſteuer, von welcher jedoch 
die Stadt Rom befreit war. ) | 
Die eigentliche Steuer in Rom war nur die ſchon 
erwähnte Kopfſteuer. ““) 
Freilich gab es auch in Rom eine außergewöhnliche 
Steuer, nämlich zur Zeit allgemeiner Gefahr, welche durch all⸗ 


gemeine Beiträge eingebracht wurde. Aber es war dieſe nur 


eine Art Anleihe, weil ſie der Staat nach errungenem Siege 
aus der gewonnenen Kriegsbeute den Bürgern wieder zurück⸗ 
erſtattete. 

Erſt Servius Tullius veranſtaltete eine Voranſchlagung 
des Vermögens nicht nach dem Einkommen, ſondern wie bei 
den Juden nach den Tauſenden des Vermögens. 

Juden, Witwen, Waiſen und Freigelaſſene, die doch kein 
beſteuerungsfähiges Vermögen beſaßen, hatten ein Schutzgeld 
für die Sicherheitsgewähr ihrer Perſonen, — alſo hier die erſte 
Idee von „Schutzgeld“ dem Staate zu entrichten.“ 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz beſteuert das 
Einkommen und hat verhältnißmäßige Perſonal-Zulagen, ge⸗ 
ſtattet, aber jedem Beſteuerten eine beſchwerende Reclamation 
in einer Friſt von 30 Tagen. 


$ 33. Befreit von der Steuer ſind alle Perſonen die 4 


keinen eigentlichen Erwerb haben, wie z. B. Gelehrte, die nur 


von der Mildthitigkeit ihrer Glaubensgenoſſen ſich erhalten; 
dieſe wurden ſogar in dem Falle ſie auch Vermögen beſaßen 
bei der Steuerumlage verſchont. ) Ferner ſind befreit Witwen 
und Waiſen, wie Perſonen, welche lange krank darniederlagen. **) 
| Von denjenigen Abgaben jedoch, die zur Deckung äußerer 
Ausgaben — wie die an den Schutzherrn oder dem Staate zu 
entrichtende Steuer — aufgelegt wurden, konnte Niemand dispenſirt 
werden, es ſei denn es hätte ihn der Steuerbeamte ausdrücklich 
bei der Geſammtauflage als befreit bezeichnet.“) 

Zuweilen wurden die Mitglieder der Gemeinde auch zu 
perſönlichen Dienſtleiſtungen, z. B. zu Beiträgen an Naturalien 50) 
verpflichtet, von welchen jedoch der Gelehrtenſtand wie Alte und 
Kranke befreit wurden. 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz erkennt, 2 
die Gemeindeglieder nach den Grundſätzen der Regelung der 


öffentlichen Arbeiten zu Hand⸗ und Zugarbeiten verpflichtet 
werden können, und erklärt: Staatsbeamte, Officiere, Schul⸗ 
lehrer ſind von der Gemeindeſteuer befreit. 61) 
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icherbeits- 


Sicherheits-esetee. 


& 34, Die Gemeindevertretung iſt verpflichtet für die „ 
Sicherheit der Perſon und des Eigenthums der Gemeinde⸗ ho 
Angehörigen nach Kräften zu ſorgen, und hat ſie daher die 3 
Machtvollkommenheit Schuldige zu beſtrafen, damit ihre Autoritit i 
gewahrt werde. „Und alles Volk ſoll es hören und ſehen und 
nicht frevlen” ), lautet der bibliſche Ausſpruch, der auß 
hieher paßt. 3 

Die Strafe kann aber ſelbſtverſtändlich nur an dem 
Schuldigen, nimmer aber an ſeinen Verwandten und Frames 
geſühnt werden. 

„Väter ſollen nicht getödtet werden, wegen des Ver. — 
gehens ihrer Kinder und die Kinder nicht ob der Väter Ver⸗ 4 
gehen, jeder ſoll nur ſeine Sünden büßen.“ ) i 

Wohl verpflichtet die Schrift den Eigenthümer eines 
Ochſen, der einen Schaden angerichtet, zur Entſchädigung ) und 


der Talmud leitet von dieſem Geſetze, jeden wie immer ge⸗ 


arteten Schaden jedes Thieres, eine Entſchädigungspflicht für 1 
die Eigenthümer ab, aber die eigentliche Strafe für Rechts: 
Verletzungen trifft immer nur die Perſon ſelbſt. “) 


$ 35. Die Gemeinde organiſirt eine wachſame Polizei, 


die in den Straßen, auf öffentlichen Märkten Umſchau halk, 1 


Sicherheils-Sesetre. 


& 34, Die Gemeindevertretung iſt verpflichtet für die "2 


Sicherheit der Perſon und des Eigenthums der Gemeinde- 3 
Angehörigen nach Kräften zu ſorgen, und hat ſie daher die 
Machtvollkommenheit Schuldige zu beſtrafen, damit ihre Autorität 


gewahrt werde. „Und alles Volk ſoll es hören und ſehen und +Y 


nicht frevlen” ), lautet der bibliſhe Ausſpruch, der auh 9 
hieher paßt. I 3 
Die Strafe kann aber ſelbſtverſtändlich nur an dem * 
Schuldigen, nimmer aber an ſeinen Verwandten und Freunden 1 
geſühnt werden. | 


„Väter ſollen nicht getödtet werden, wegen des ma 4 
gehens ihrer Kinder und die Kinder nicht ob der Vater Vers 


gehen, jeder ſoll nur ſeine Sünden büßen.“ *) 


Wohl verpflichtet die Schrift den Eigenthümer eines 9 
Ochſen, der einen Schaden angerichtet, zur Entſchädigung ) und 
der Talmud leitet von dieſem Geſetze, jeden wie immer ge 1 
arteten Schaden jedes Thieres, eine Entſchädigungspflicht für 2 a 


die Eigenthümer ab, aber die eigentliche Strafe für Rechts 2 
Verlegungen trifft immer nur die Perſon ſelbſt. *) 1 


$ 35. Die Gemeinde organiſirt eine wachſame Polizei, | 0 


die in den Straßen, auf öffentlichen Märkten Umſchau halt, 1 


und in den Verkaufsliden ob Gewichte und Maße in Ordnung 
gehalten werden, nachſieht. 

Sie ſieht ferner nach, ob Straßen und Canäle in reinem, 
beziehungsweiſe nicht geſundheitsnachtheiligem Stande ſind. ©) 

Ob die jüdiſche Gemeinde thatſächlich eine ſolche Polizei 
aufgeſtellt, iſt aus den Quellen nicht zu ermitteln, aber ſchon 
aus den bibliſchen Vorſchriften über Sittlichkeit, Reinlichkeit, 
Rechtlichkeit ꝛc., läßt ſich mit Recht auf das Vorhandenſein 
einer Gemeindepolizei ſchließen. 

In der That, ſobald eine menſchliche Geſellſchaft eine 
gewiſſe Ausdehnung erlangt, entſteht auch durch das engere 
Zuſammenleben eine größere Mannigfaltigkeit der Verhältniſſe, 
in welchem leicht Reibungen und Störungen der Ordnung, zum 
Nachtheile der allgemeinen wie der privaten Wohlfahrt entſtehen 
konnen. Die Hintanhaltung ſolcher Zuſtände wurde darum auch 
ſchon im alten Rom, einer Sicherheitspolizei, einem eigenen 
Magiſtrate (Aedilis anvertraut) und ſpäter ſogar unter mehrere 
Magiſtrate vertheilt, ſo daß gewiße Zweige auch die Prieſter 
verſorgten ') und erſt unter Servins Tullius die Plebejer zum 
Polizeidienſte eingeordnet wurden.“) | 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz ordnet eine 
Ortspolizei an, die die Aufgabe hat, bei ausgebrochener 
Feuersbrunſt, die Bewohner zu allarmiren, Diebſtähle zu ver⸗ 
hüten, Schuldige zu ergreifen, für Reinlichkeit der Straßen, wie 
für die Entfernung aller geſundheitsſchädlichen Objecte im Ge⸗ 
meindegebiete zu ſorgen. “) 


Als oberſte TAR der - Gene gilt de 5 
Sittlichkeit, darum muß Alles was zur Unſittlihkeit führt 
von der Gemeinde⸗Vertretung beſeitigt werden. Es iſt daher der 2 
Gizendienſt in erſter Linie, der nicht nur die Verliugnung 
Gottes bekundet, ſondern auch zur Unſittlichkeit führt, hintan⸗ 
zuhalten und Jeder der ihm nachſtrebt, zu beſtrafen. 0) "0 

Daß nun Unzucht und ähnliche Laſter um ſo weniger 1 
geduldet werden dürfen, verſteht ſich von ſelbſt. 1) i Ef 
Das Toes Pads ungariſche Gemeindegeſet befaßt 160 


nicht, macht es jedoch der Vertretung zur Pflicht, den Organen 8 
der öffentlichen Ordnung in ihrer Amtsthitigkeit Beiſtand, reſp. , 1 
Nachdruck zu leiſten. 12) * 5 

$ 37. Der Diebſtahl zählte im Judenthume, wie noh 
heute im Oriente, zu den ſtrafwürdigſten Vergehungen. 13) Wer : 3 
einen Dieb beim Einbruch erwiſchte und ihn todtſchlug, war 
ſchuldlos, und wurde der Dieb mit dem Geſtohlenen in ber. 


Hand ertappt, ſo mußte er es zweifach erſetzen, war es aber 
ein Thier und er hatte es ſchon geſchlachtet oder verkauft, iy, Y 
mußte er dafür das vierfache, beziehungsweiſe das fiuffbe 3 
bezahlen.) Ke 

Ja hs der Erweis, daß ihn Noth und Hunger un 2 
Diebſtahle bewogen, gab keinen Milderungsgrund ab , denn 
bei Zahlungsunfähigkeit wurde die Strafzahlung durch den 3 
Verkauf ſeiner Perſon als Sclaven eingebracht. ) Ee 3 

Das Auffällige für uns mit unſeren heutigen Rechts- 


auch eine Körperſtrafe wie Kerker 2c. verhingt wurde? ſchwindet, 
wenn daran erinnert wird, daß nach dem moſaiſchen Straf- 
geſetze für keinen Frevel, oder ſündhafte That eine Doppel⸗ 
ſtrafe angewendet werden kann. 

Hat Jemand durch eine That ſich zweier Vergehungen 
ſchuldig, demnach auch zwei verſchiedener Strafen ſich verdient 
gemacht, ſo wird ihm doch nur eine, die Größere auferlegt 
doppelt beſtraft wird er aber niemals.“) 

Der Gemeinde nun liegt es ob, ſtrenge Wachſamkeit zu 
handhaben, um jeden Diebſtahl zu verhüten, und ordnet dem 

_ analog das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz in allen Ge: 
meinden, in welchen noch keine eigenen Polizeiwachen beſtellt 
ſind, außer den, durch die politiſchen Behörden angeordneten 
Hauptſtreifungen, innerhalb des Gemeindegebietes Streifungen 
- an, und zwar mindeſtens ſechsmal des Jahres.) | 

§ 38. Es iſt eine ſtrafbare Handlung Jemandem einen 
Schaden zuzufügen, wenn auch ohne böſe Abſicht. 

Daher ſo Jemand eine Grube gräbt und es faͤllt ein 
Thier hinein 2“), ſobald nur die Grube auf einem von vielen 
betretenen Platze ſich befindet, oder auf ſeinem Grundſtücke, 
jedoch an des Nachbars Boden gränzet, ſo iſt er dafür 
ſtraffällig. ) 

Dieſe Straffälligkeit wendet nun der Talmud auch auf 
andere ähnliche Schäden an. *?) 

Trägt Jemand die Schuld an einem ausgebrochenen 
Feuer, und wäre es auch auf ſeinem Gebiete entſtanden, d. h. 
er hatte es ſelbſt angezündet, ohne es in entſprechender Diſtanz 


vom Nachbargebiete mifeend zu halten, ſo iſt er zum om" of 
erſap verpflichtet. = 
Hat aber das Feuer gar einen Menſchen verletzt, ſo iſt 


er, der Verurſacher gehalten ihn heilen zu laſſen, wie ihm 


In 
Y 


Zeitverſäumniß und Schmerzensgeld zu bezahlen. Cw 

Bricht darum ein Feuer an einem Sabbat oder Feſttage © 
aus, wo doch jede Arbeit verboten iſt, ſind wenn auch nur ein 
Menſchenleben bedroht iſt, gleichviel welchem Glaubensbekenntniſſe ; 7 
angehörend, alle Religionsgeſetze außer Acht zu laſſen. _— 


Jeder in der Gemeinde muß rettend zu Hilfe eilen ) "iN 
wie auch Vorſichtsmaßregeln ergreifen um Schaden zu verhüten..) 5 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz iſt ebenfalls 3 


beſtrebt, das Leben und Eigenthum der Gemeinde⸗Angehörigen 
zu ſchützen und namentlich bei Feuersgefahr. Sie ordnet daher 0 
deine Feuerpolizei an und beſtimmt, daß außerdem im Falle einer 5 N 
großen Gefahr als: bei Schneeverwehungen, Ueberſchwemmungen 
und Feuersbrünſten die Gemeindeobrigkeit ſä mmtliche verfügbaren 


Hand⸗ und Zugkräfte, ohne Einrechnung zur Beſeitigung dern 
Gefahr, verwenden kann. Es hat aber der Gemeindevorſteher A 
alle jene Handlungen zu verhüten, welche leicht zur 9 2 
gefahr führen können. **) 9 

§ 39. Wie jeder wohlorganiſirte, moderne Staat ſo jatte | "1 
ſchon das alte Judenthum ein Norinativ für das Bauweſen,. 5 
und die Gemeinde hatte aus Gründen der allgemeinen Sicherheit 
darüber zu wachen, daß es innegehalten wurde. | 2 

So durfte Niemand einen Kanal ohne Genehmigung 9 
der Gemeinde, von ſeinem Gebiete hinaus in die Straſe lein, 1 
‚ 8 U , 3 


ſelbſt dann nicht wenn er ihn auch einwölbte, es ſei denn die 
Organe der Gemeinde hätten ſich erſt durch Unterſuchnng ver⸗ 
gewiſſert, daß die Wölbung ſo ſtark, daß kein darüber fahrender 
Wagen ſie einbreche und Schaden leide. **) 

Ebenſo unterlag auch die Art und Weiſe des 
Baues der Häuſer der gemeindeobrigkeitlichen Controlle. 

Man hatte nämlich darauf zu achten, daß erſtens der 
Bau ſo ausgeführt werde, daß kein Einſturz dabei zu befürchten 
ſei, dann aber anch, daß nicht durch Vorſprünge, Gallerien und 
dergleichen die Straßen verdunkelt werden. 3?) 

Darum mußte auch von einem Baume die in die Fahr⸗ 
ſtraße hineinragenden Zweige abgehauen werden, ſo weit zwar, 
daß ein Laſtthier ungehindert ſeines Weges gehen konnte, dazu 
konnte die Ortsgemeinde den Eigenthümer zwingen.) 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeinde⸗Geſetz unterſtellt 
jeden zu unternehmenden Neu- oder Umbau, der Bewilligung 
der Ortsbehörde, und nur wo es ſich um geringfügige 
Aenderungen handelt, genügt eine bloße Anzeige, die aber auch 
nicht unterlaſſen werden darf. ) | 

8 40. Die Gemeindevertretung wacht ferner darüber, daß 
bei der Erbauung der Häuſer in ihrem Verwaltungsgebiete, 
auf je gleiche Solidität geachtet werde, die ſie ſowohl den 
Inſaſſen wie auch den Nachbarn genügende Sicherheit ge⸗ 
wahren. **) 

Ebenſo iſt auch bei allen Bauten das Nachbarrecht) 
- in Anbetracht der auszuführenden Grenzmauern, der von einem 
Hausgebiete ins andere gehenden Fenſter oder der Thüren u. ſ. w. 
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| beobathtet wurden ), und auch in den Baugeſehen = | 
Staaten Eingang fanden.) 


Hieher gehören auch die Vorſchriften, wie beim Einfturze - = 


einer Grenzmauer vorgegangen werde, d. h. wie viel Beihilfe 
der Eigenthümer vom Nachbar beanſpruchen kann. 0) 3 
Das öſterreichiſch⸗ ungariſche Gemeindegeſetz verordnet: 
Es hat Jeder, der einen Neubau oder erheblichen Umban : — 
© beabſichtigt, vor Allem einen Bauplan einzureichen. Dieſer muß 


kommiſſionell behandelt, die etwaigen nachbarlichen Einwendun⸗ 1 
gen geprüft werden, und erſt dann, wenn jener entſpricht und 


dieſe als ungegründet befunden werden, wird die Bewilligung 
itettheilt. = 


nach dem Plane zu halten, und gilt als allgemeine Regel ſichere 
Ausführung des Baues, der den Nachbar nicht gefährdet.) 


Es haben ſich aber Geſuchſteler wie Bauleiter genn 


Freilich kennt die öſterreichiſch⸗ungariſche Bauordnung auch einen 1 


> - Unterſ<hied zwiſchen Land und Stadt, welcher auch im Judenthum 
* YN 
8. 41 Damit die Lebensmittel nie über Gebühr vertheuert J 
werden, kann die Gemeindevertretung nach Umſtänden Ausfuhr: 1 


verbote erlaſſen, worüber ſchon einiges geſagt wurde,) des 1 


Niheren, als zu dieſem Abſchnitte gehörig, geſchieht hier . 2 
* = 
Das Ausfuhrverbot der Gemeinde kann ſich namentlich 1 
auf ſolche Producte erſtrecken, die als Nahrungsmittel für Je- - A 
dermann unbedingt nöthig ſind. - 


1 


Aehnliche Priſervativ - Maßregeln ſehen wir in alter und 7 "I 
neuer Zeit vielfach angewendet. Die Regierungen, um ihre 


Länder vor Hungersnoth zu ſchützen, erließen Ausfuhr ⸗Verbote 
der hier wohlgerathenen Lebensmittel in ſolche Länder, die mit 
Mißwachs heimgeſucht wurden. 

Wir freilich, mit unſeren heutigen Anſchauungen 
über Handel und Verkehr, können ſolche Verordnungen nur in 
ſehr dringenden Fällen, namentlich wenn ſtaatsöconomiſche Rück⸗ 
ſichten hinzutreten, billigen; ſonſt aber erſcheinen ſie einerſeits 
ungerecht, geben Zeugniß von einer ungewöhnlichen Engherzig⸗ 
keit und ſtellen Repreſſalien in Ausſicht und rächen ſich auch 
anderſeits dadurch an den Bewohnern des geſegneten Lan⸗ 
des, indem dem Handel dadurch die Lebensader unterbunden 
wird. “) 

Wundern kann es uns indeß, in Berückſichtigung der 
alten Zuſtände durchaus nicht, wenn wir im Talmud nachſtehende 
allerdings gegen andere noch milde zu nennende Ausfuhr⸗ 
Verbotsregeln finden: 

Es iſt unterſagt von Paläſtina Lebensmittel auszuführen 
4%) jedoch von einer Parochie in die andere iſt es geſtattet.“) 

Es darf Keiner aus dem Auslaude Lebensmittel e in? 
führen, ſo lange der heimiſche Preis kein übertriebener iſt. 
47). Ebenſo hat die Gemeinde darauf zu achten, daß Niemand 


im Lande allgemein nöthige Lebensmittel zur Speculation E 2 


ankaufe und iſt ihm nur mit ſeinen Erzeugniſſen die Specu: 
lation erlaubt. Von Denjenigen, die Lebensmittel aufhcufen, 
auf hohe Zinſen Geld ausleihen, die Maße verkleinern und die 


—_ Marktpriſe beben ſagt der Prophet 490: „Die Herioſen fie 
| \prechen wire doch ſchon das Neue dahin, daß wir * 


Vorrath verkaufen könnten Es ſchwur aber der Herr 47 I 
bei der Stammes-Ehre Jacobs, nie ihrer Thaten zu vergeſſen. ) 


Daß jedoch die hier erwähnten ſtrengen Handelsbeſchraͤn⸗ 1 
kungen in Paläſtina nur temporäre Geltung hatten, mu 


Jeder anerkennen, der ſich der Ueberzeuguug nicht verſchließt, ö 


daß der Moſaismus die reale Einheit des Menſchengeſchlechtes ; 4 
anerkannt und als oberſten Grundſatz proclamirt habe, im G. 
genſatze zu anderen Völkern, z. B. den altindiſchen, die dieſe : 
nicht kannten. ) »— 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz handelt ſelbſt 


verſtändlich von Vorſchriſten, die den Handel betreffen, nicht. 
ſondern trifft ſeine, dem modernen Culturſtaate ae | 1 


Verordnungen an geeigneten Orten.) 8 
$ 42. Da die Ortsobrigkeit für die Sicherheit der G 
ſammtheit, wie der einzelnen Perſonen Sorge zu tragen hat, 5. 


ſo hat ſie auch Jedermann ihren Anordnungen ebenſo zu fügen. 
wie den Erläſſen des oberſten Gerichtshofes zu Jeruſalem, es 
mag die Gemeinde in Paläſtina oder in einem anderen Lande 1 


beſtehen, was ſie ausſpricht, hat Geſetzeskraft, 5?) und das 


Zuwiderhandeln, wenn auch nur der Form nach, wird beſtraft, 
und kann beziehungsweiſe auch eine Ungiltigkeits-Erklirung des 


vollzogenen Actes nach ſich ziehen. ““) = 
Der Gemeinde ſtehen daher auch folgende Zwangs- und 1 
Strafmittel zu Gebote: if 
1. Kann ſie den Bann verhingen, der ney als Pra = 


ſervativ zur Einhaltung übernommener Verbindlichkeiten dient, 
d. h. es verbinden ſich die Gemeindemitglieder zu gewiſſen 
Zwecken und unterwerfen ſich bei Nichteinhaltung derſelben dem 
Banne, wie auch als Strafmittel eines ſich ſchwer verſchuldeten 
Mitgliedes; 

2. iſt ſie befugt körperlich züchtigen zu laſſen, wie 

3. Geldſtrafen aufzuerlegen, und endlich 

4. bei Religions ⸗Uebertretung ſchwerer Art auch die 
Todesſtrafe zu verhängen, welche Machtvollkommenheit aber nach 
der Auflöſung des jüdiſchen Staates den Jurisdictionen ent⸗ 
zogen ward. ; 

Das öſterreichiſch⸗ ungariſhe Gemeindegeſetz räumt dem 
Gemeindevorſteher in Gemeinſchaft mit zwei Gemeinderäthen 
bei Uebertretungen getroffener Maßregeln das Recht ein: Geld⸗ 
ſtrafe bis zur Höhe von zehn Gulden, und beziehungsweiſe 
auch eine Arreſtſtrafe bis zu 18 Stunden, zu verhängen, höhere 
Strafausmaße aber gehören zur Competenz der politiſchen Be⸗ 
hörden, die das Aufſichtsrecht des Staates üben. 56) 
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Hon der Armenpflege. 


Pon ler Armeupſege. 


§ 43. Es iſt ein ausdrückliches Gebot der heiligen 1 
Schrift, für die Noth ſeines Mitmenſchen ein offenes Herz zu oY 2 
beſigen ), und derjenige, der gefühllos bleibt bei dem me 
eines Andern, wird als verſtockter Sünder, der ſein Geld . 
Abgott macht, erklärt.) 4 
| Es iſt ferner geboten, mit der Gabe ni<t zu zögern, 
denn den Spruch: „Wer zur rechten Zeit gibt, gibt doppelt“ 
kennt ſchon die heilige Schrift, und der Talmud führt ein 
5 Ereigniß als warnendes Exempel an, ja mit keiner Gabe zu E 
. zögern, fie könnte zu ſpit kommen.) I 
* Durch Wohlthun iſt noch nie Jemand verarmt, denn ; 
{hon Jeſaias verheißt: „Der Ertrag des Wohlthuns iſt Wohl⸗ 3 
ergehen 5)“ und „der ſich der Armen erbarmt, deſſen eee "2 
ſich Gott“, lehrt der Talmud. = 
| Wohlthun iſt ein Schild gegen alle Uebel, ſhüßt den 
Menſchen vor Verderben und ebnet dem Menſchen den eg. 
des Lebens.) 
Wie ſehr das öſterreichiſch⸗ungariſche Gemeindegeſetz be 
Pflicht zu würdigen weiß, geht aus dem hervor, daß ſie . 
derholt in den Abſchnitten, die von der Amtsthatigkeit d 


6 handelten, von der Armenpflege 
ſpricht. — | 
& 44. Von der Wohlthitigkeit iſt Keiner ausgeſchloſſen, 
d. h. es iſt Keiner von ihrer Ausübung befreit. 

Selbſt der Arme, der von Almoſeu lebt, auch er kann 
und ſoll nach ſeinen Kräften Wohlthätigkeit üben ). Zwingen 
freilich, d. h. zu Beiträgen für Armenpflege kann die Gemeinde 
ihn nicht *), ebenſowenig wie man Waiſen, ſo lange ſie noch 
unter Vormundſchaft ſtehen, zu Beiträgen, ſelbſt zum wichtigſten 
Acte ) zu verhalten vermag. ) 

In allen ſonſtigen Fällen aber ſteht der Gemeinde das 
Recht zu, Zwangsmittel zu Beiträgen zu gebrauchen, ſogar das 
Pfändungsrecht ſteht ihr zu Gebote. 

§ 45. Bei der Wohlthätigkeit kommt es hauptſaͤchlich 


auf die Form, d. h. auf die Art und Weiſe, wie ſie geübt 
wird, an. 


Man unterſcheidet darum acht Grade: 


Erſter Grad: Verſchämte Arme zu unterſtützen; denn 
die heilige Schrift gebeut: Wenn dein Bruder herabkömmt, 
ſollſt Du ihm aufhelfen. 1 

| Zweiter Grad: Durch Vermittlung einem 
Armen eine Gabe zukommen laſſen, ſo daß Geber und Em⸗ 
pfaͤnger ſich nicht kennen.“ 

Dritter Grad: Eine Gabe für einen Armen ab⸗ 
verlangen, ohne dieſem den Geber zu nennen, ihn alſo jeder 
Dankesäußerung dadurch enthebt. 


Vierter Grad: Der Arme fennt de Geber, dieſer 
aber nicht den Armen. 3 5 

Fünfter Grad: Der Arme empfängt eine Gabe. 
aus mildthätiger Hand, ohne jedoch darum erſt bitten zu * 
ſen. 10 3 

Sechſter Grad: Der Arme muß ie bauen 
und um eine Gabe bitten. 2?) 5 

Siebenter Grad: Eine wohl freundliche, rr 
nicht für die Bedürfniſſe des Armen ausreichende Gabe ?®)- und ; 
endlich 

Achter Grad: Sie wird ihm widerwillig verabreicht. wy 

§. 46. So rühmenswerth es auch iſt, die Armen und 
Hilfsbedürftigen unermüdlich zu unterſtützen, ſo ſoll doch der 
Geber ſtets mit ſeinen Verhältniſſen rechnen, und nie dabef 
ſeine Krifte Ueberſteigendes leiſten. 

Ein Fünftel ſeines Vermögens vertheilen, iſt das doch. 
erlaubte Ausmaß der Wohlthätigkeit. 

Legate für Arme aber, die nach dem Tode rſt in Kraft D 
zu treten haben, fonnen, wenn die Kinder des Erblaſſers {on - "FN 
ernährungsfähig, einen weit höheren Grad erreichen; haben ſie 
aber andere, wenn auch noch ſo heilige Zwecke zur Be. 
ſtimmung, ſo ſind die Erben zu deren Einhaltung nicht ver 
pflichtet, ſelbſt wenn der Erblaſſer ein imenſes Bermbgen 
| hinterlaſſen. *) - 

Darum beſtehen auch in der Wohlthitigkeit bezüglich de 
Perſonen, an welchen ſie geübt wird, gewiſſe Grade. 15 


Erſter Orab: Die elle allererſte puh fine 
armen Eltern zu erndhren. **) 
Zweiter Grad: Seine Kinder zu pflegen ad zu 


bilden. 


Dritter Grad: Den Geſchwiſtern und 

Vierter Grad: den Verwandten hilfreich beizu⸗ 
ſtehen. **) 

| Fünfter Grad: Heimiſchen wie 

Sechſter Grad: fremden Armen Almoſen zu 

reichen.) 

| Als Hauptregel beim Wohlthun galten daher: Herzliche, 

von jeder Ruhmſucht ferne Gabe, 2“) und beſonnen zweckmäßige 

Anwendung. 5) 


§, 47. Wohl kennt die jüdiſche Wohlthat keine Grenzen, 
was dem Armen abgeht ſoll ihm gereicht werden 35), und 
kennt die jüdiſche Armenpflege auch keinen Unterſchied der Re⸗ 
ligion 29). Gehalten iſt jedoch Jeder, den on ho 
ſeiner Mitmenſchen nicht zu mißbrauchen. 


Es enthalte ſich vielmehr Jedermann wie möglich, Al⸗ 
moſen anzunehmen, ſo lehren ja auch unſere Weiſen. „Lebe 
lieber am Sabbate kärglich, begnüge Dich mit frugalem 
Mahle, und werde nicht von den Menſchen abhängig, Biſt Du 
ſelbſt ein Gelehrter, ſo lege Dir nach Muſter der Talmudlehrer 


ein Handwerk bei, und ſprich nicht: „Ich bin ein Prieſter oder — - 
ein großer Gelehrter, nähret mich.“ Unter den Talmudlehrern 3 


gab es Holzfäller, Laſtenträger, Schmiede und Köhler, aber ſie 


ie ſich ihre besen ws und fielen ihren webe 
nicht zur Laſt. 0) | os 

ry Derjenige hingegen, der ohne hilfsbediirftig zu ſein, die. + 
Mildthätigkeit guter Menſchen in Anſpruch nimmt, der kann 5 bo 
ſicher ſein, daß er noch dahin kömmt, der Menſchen Hilfe u 33 85 
brauchen, ) und flucht der Prophet Jeremias dem, OY I 
ſich auf Menſchen ſtützt 52), wie er den wieder ſegnet, der? ©. 3 
ſich der Menſchen Hilfe erwehrt. 3®) 

Fi. 48. Die Wohlthätigkeit, die es mit der unterſtüzung 

der Armen im engeren Sinne zu thun hat, zerfällt: 

a) in Diejenige, die verſchämten Armen, 

b) Ortsarmen und 

c) Wanderbettlern, zu Theil wird. 

a) Verſchämte Arme, deren ſchon Erwähnung geſchehen 190. 5 
umfaſſen alle ſolche, die ihre Armuth zu bemänteln ſuchen, und 3 
lieber verhungern, als eine direkte Unterſtützung annehmen. 
Dieſe verlangen die größte Schonung, und ſoll ihnen die 7 
Gabe in Form eines freiwilligen Anlehens u. dgl. 9 3 
werden. 5). - oY 

Der Talmud zählt auch zeitweilige Arme zu Wy 
Verſchämten. Wenn nämlich ein wohlthuender Mann nach weiter 
Ferne reiſt, und ihm ſeine Barſchaft ausgeht, dann macht feine _ 1 f 
momentane Verlegenheit ihn zum Armen, der auf Unterſtützuug 55 
angewieſen iſt. Auch dem oll in der Weiſe geholfen werden. 
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terſtützung zu erſtatten braucht, wenn er ſpäter wohlhabend 
geworden. 50) | 

b) Ortsarme, ſind ſolche, die wohl aus ihrer Ar- 
muth kein Hehl machen und wenn die Noth ſie drängt, ihre 
bemittelten Brüder um Hilfe anrufen, dieſe müſſen nach Kräften 
von den Einzelnen, beſonders aber von der Gemeinde unter- 
ſtützt werden, ) wie man auch endlich 

c) die Wanderbettler, da man endlich doch nicht wiſſen 
kann, daß dieſer oder jener nicht Profeſſionsbettler, ſon⸗ 
dern aus Noth die Hand um eine Gabe reicht, unterſtützen 
ſoll. 3®) 

Gerathen allenfalls iſt es bei letzterer Cathegorie die 
Unterſtützung ſo einzurichten, daß die Wohlthätigkeit nicht miß⸗ 
braucht werde.) 

§. 49. Um nach dem bisher über Wohlthatigkeit Geſagten, 
dieſe auch zweckentſprechend zu pflegen, hat jede Gemeinde 
Armenpfleger zu ernennen. 

Sie hat bei der Wahl derſelben darauf zu achten, daß 
Einſichtsvolle, Berufstreue und Gewiſſenhafte dieſes Amt be- 
kleiden. ) : 

Die Zahl derſelben ſoll mindeſtens zwei ſein, obzwar in 
manchen Gemeinden auch drei gewählt werden.“) 

Das öſterr.⸗ungar. Gemeindegeſetz beſtimmt: der Armen⸗ 
ausſchuß muß mindeſtens aus drei Mitgliedern beſtehen; für 


je ein Mitglied des Ausſchuſies iſt ein Erſagmann zu 3 


wählen. 
§. 50. Die Mittel, über welche die Armenpfleger ver⸗ 


3 flgen, um die Armen erfoderliermojen anteſeizen m . 

'Y : I; nen, find : d 1 | 
4. Die Almoſenſteuer von der Gemeindevertretung, den A 
einzelnen bemittelten Mitgliedern auferlegt.“) 1 

2. Der Ertrag der im Laufe der Woche in den da. 
ſern cirkulirenden Almoſenbüchſe. 
| 3. Das Ergebniß der ebenfalls in den Häuſern einge- + 5 Ee 
ſammelten Lebensmittel. Aus erſterer wird nur an Ortsarme 850 2 2 
und zwar an jedem Rüſttage des Sabbats, letztere täglich an ; 
alle Arme ohne Unterſchied der Heimath vertheilt. 6) 

4. Die Beträge der im Gotteshauſe in manchen Ge⸗ 
meinden blos zweimal in der Woche, in anderen täglich von 
den Andächtigen in eine umgetragene Büchſe geſammelten 
Gaben, wie die Spenden der zur Thora gerufenen.) 

Das öſterr.⸗ungar. Gemeindegeſetz ordnet an: Jenes f 
Einkommen, welches bisher die Pfarramtsinſtitute bezogen 
haben, als: Sammlungen Erbſhafts- und Vermächtnißmitte f 
oder andere den Armen freiwillig gewidmeten Gaben ꝛc. I. MF 
hat künftig dem Armeninſtitute der Gemeinde zuzufließen, in | 
ſo lange die Vorſchriften, auf welche ſich dieſe Zuſchüſſe grün⸗ 
den, nicht im Wege der hiezu berufenen Reichs⸗ und Landes ⸗ 
geſetze geändert haben. BE. 

Almoſen, welche im Gotteshauſe durch die Organe ener YZ 
geſetzlichen anerkannten Genoſſenſchaft in Empfang genommen 2 

werden, bleiben dieſen Organen zur Verwaltung und ver ⸗ IP 
wendung überlaſſen. 5 
Inſoferne zur Verſorgung der Gemeindearmen, die von 8 


pen Wohithtigrtoaſtlten gleſtete Hilfe und die von Ein 
zelnen geſpendeten milden Gaben nicht hinreichend wären, iſt 


die Gemeinde nach Maßgabe der Ortsverhältniſſe, zur Ver. 


ſorgung aller in der Gemeinde zuſtändigen Armen verpflichtet, 
welche ſich ohne öffentliche Beihilfe zu erhalten, durchaus nicht 
im Stande ſind. ) 

So lange die Israeliten im Beſitze des heiligen Landes 
waren, beſtanden für die Armen, da die Verhältniſſe auch 
andere geweſen, andere Unterſtützungsarten. 


1. Bei der Ernte mußten die Enden der Felder für die 
Armen ſtehen gelaſſen werden. ) Ebenſo durfte man von 
den Bäumen nicht alle Früchte, wie von den Weinreben nicht 
alle Trauben ablöſen, ſondern überall für ſie etwas zurück⸗ 
laſſen. 9) 

Hat aber der Beſitzer alles eingeſammelt, und der Ar⸗ 
men vergeſſen, ſo iſt er gehalten, ſie nachträglich, ſelbſt wenn 
das Getreide ſchon gemahlt, oder gar ſchon Brod daraus ge⸗ 
backen, ſchadlos zu halten. 5?) Ebenſo durfte von den Eigen⸗ 
thümern weder auf Feldern noch in Wein⸗ oder in Obſtgärten 
Nachleſe gehalten, ſondern dieſe den Armen überlaſſen 
werden. 5) 

Dahin gehören auch die kleinen noch an den Stöcken 
haftenden Weintrauben. Wenn daher ein Weingarten durch⸗ 
wegs ſolche, d. h. unanſehnliche Trauben zeitigt, ſo ge⸗ 
hören alle den Armen. 5®) 

3. Mußte jeder Eigenthümer eines Getreidefeldes bei 


der Einführung der Garben, einige, wie aus Vergeſſenheit,_ 
”  liegen laſſen. 55) 2 
4. Gehörte die Frucht, die neugepflanzte Biume W 
vierten Jahre zeitigten, ebenfalls den Armen, 5“) wie 


6. im Brachjahre alles, was der Boden zufällig zeitigte, NY 
ihnen überlaſſen bleiben mußte. *) = 


5. ein Armenzehent für ſie abgegeben werden, e) und 


§. 52. Es iſt bereits geſagt worden, daß nach jüdiſcher 3 
Auffaſſung der Gemeinde⸗Vorſtand, als ſolcher, das vollſte 1 
Vertrauen ſeiner Wähler beſitzt, und nicht verpflichtet iſt, üben 
ſein Gebahren Rechenſchaft zu geben, und nur aus Schi! 
llichkeitsrückſicht es ihm angerathen wird, über Ausgaben 3 
und Einnahmen ſtets intact zu ſein. 5”) Dasſelbe gilt nun = 


auch von der Armenpflege. 5 
Das öſterr. ung. Gemeindegeſetz hingegen ſetzt feſt: Der 
Armen⸗Ausſchuß verwaltet ſein Amt unentgeltlich. Alles Ver- _= 


mögen des Armeninſtitutes, iſt von der Gemeinde im ſelbſt- = 


ſtändigen Wirkungskreiſe zu verwalten und abgeſondert vom 
Gemeindevermögen genau zu verrechnen. 5 


Alle Wohlthätigkeits⸗Anſtalten ſind verpflichtet, das Ver- 7] 
zeichniß ihrer Betheiligten dem Gemeinde⸗Vorſtande mitzutheilen. 4 
Jede Gemeinde hat über den Stand der Armen und ihre in 2 
Bezug auf das Armenweſen getroffenen Verfiigungen, am 
Schluſſe eines jeden Jahres einen umfaſſenden Bericht zu er- 
ſtatten, und muß die Rechnung jährlich in der Frühjahrs Genera. 


Verſammlung zur genauen Prüfung vorgelegt werden. ) 


Hie Unterrichts- Plege. 


§ 53. Es iſt im Sinne des jüdiſchen Neligionsgeſetzs 3 
Pflicht jedes Vaters,) ſeinen Sohn ) in der Lehre Gottes zu x 
unterrichten, oder durch Andere unterrichten zu laſſen ), weil 
es heißt: „Ihr ſollet ſie, die Torah, lehren eueren Söhnen)“ I 
und erſtreckt ſich dieſe Pflicht ſogar auch auf Enkel, weil es 
heißt: „Machet ſie, die Lehre Gottes, bekannt eueren Sübnen 4 3 
und Enkeln.“ ) Bs x” 1 

Ebenſo iſt jeder Gelehrte religionsgeſetzlich gehalten, um 
ſich Schüler zu verſammeln, und ſie im Worte Gottes zu unter⸗ 5 
weiſen, denn Schüler ſind ebenfalls Söhne. “) E 

Im alten Griechenland, wo die Macht des Vaters iber 
ſein neugeborenes Kind eine unumſchränkte war, und es „ 
frei ſtand, ſobald er es nicht erziehen wollte, wenn nicht zu 
tödten “) jo doch auszuſetzen ) oder zu verkaufen wie zu ver⸗ 
pfänden; ) ſorgten doch, oder vielleicht ebene deshalb, . 
eine angemeſſene Erziehung die Geſetze, indem ſie im allgemeinen 

befahlen, daß jeder Vater ſeinen Sohn in Muſik und Opmnaſt | 

unterrichten laſſen ſollte “) worüber, namentlich über den Muſik. | 

unterricht, ein Näheres weiter geſprochen werden wird. 25 3 
S 54. Zudem iſt aber die Gemeinde I Lehrer 85 


anzuſtellen, und diejenige die dieſer Pflicht nicht nachkömmt, wird 
mit dem Bann belegt.) 

Die Einrichtung ordnungsmäßiger Gemeindeſchulen zu 
erhalten, — es gab auch Landes: und Bezirksſchulen *) — 
datirt aus der Macabäer⸗Periode. 

Unter Alexander Janai 104 v. nämlich, erließ Simon 
ben Schetach, Schwager Janai's und Naſſi, — berühmt durch 
ſeine Reorganiſation der jüdiſchen Gerichtsbarkeit, — die angeführte 
Verordnung, da er die Erfahrung gewonnen, daß der Privat⸗ 
unterricht nicht entſpreche, und daß beſonders Waiſen, wie mit⸗ 
telloſe Kinder dieſen ganz entbehren, und die Zaducäer, die nach 
eigenem Urtheile und nicht nach dem der Schrift im San⸗ 
hedrium Recht ſprachen, mahnten ihn beſonders daran, Volks- 
ſchulen zu gründen, damit das Wort Gottes nicht untergehe. 
Die erſte jüdiſche Volksſchule entſtand alſo in dieſen Zeitraum 
und zwar in Jeruſalem, und beweiſt, welch' hohe Bedeutung in 
früheſter Zeit ſchon das Judenthum dem Bolksſchulenunterricht 
beigemeſſen, und iſt der Nachweis nicht ſchwer, wie er auch 
ſchon in verſchiedenen Monografien geliefert wurde, daß das 
alte Judenthum die hohe Bedeutung der Schule auch für's 
Leben erkannte, ſelbſt ſo, wie ſie die neueſte Zeit, auffaßt. ) 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Schulgeſetz ordnet Volks⸗ 
ſchulen in den Gemeinden an, und ſtellt es jeder Kirche wie 
jeder Religionsgenoſſenſchaft frei, aus ihren Mitteln Schulen 
für den Unterricht der Jugend von beſtimmten Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen zu errichten und zu erhalten, welche jedoch den all: 
gemeinen Geſetzen des Unterrichtsweſens unterworfen ſind, und 
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nur $a} der Necte einer öffentlichen eehranſtul „ 
-  baftig werden, wenn allen geſetzlichen Bedingungen für die Er: x 7 


werbung dieſer Rechte entſprohen worden iſt. 0) 


$ 55. Die Schulpfiichtigkeit beginnt mit den zurückge- 
„ legten ſechsten und beziehungsweiſe ſiebenten Altersjahre. Es = 
| = 215 jedoch nach Thunlichkeit, der Vater dem Kinde den erſten 2 


Unterricht ſchon / früher beibringen. 5) | 
In Athen gab es ſelbſt unter Solon keine ſpeciellen Be⸗ 


ſtimmungen für die Schulpflichtigkeit der Kinder, es blieb dieſe © 2 
dem elterlichen Pflichtgefühle iiberlaſſen, obzwar bei wirklichen 
Verſäumniſſen früher der Areopag einſchreiten konnte, und auß 


einſchritt. Es begann aber auch bei den Griechen der Unter⸗ "i 
richt gewöhnlich mit dem ſiebenten Jahre.!“ 8 9 

Dem ähnlich beſtimmt das öſterreichiſch⸗ungariſche Schul⸗ = 
geſetz: Alle Eltern und Vormünder, inbegriffen auch diejenigen, 
in deren Hauſe Kinder als Lehrlinge ꝛc. gehalten werden, ſind 2 
verpflichtet, ſie in die öffentliche Schule, (wenn für deren Er⸗ 
ziehung nicht anderweitig geſorgt iſt,) vom zurückgelegten ſechsten 7 
Lebensjahre bis zur Erreichung des beziehungsweiſe fünfzehnten AN 
Lebensjahres zu ſchicken. — 


Körperlich oder geiſtig ſchwache Kinder, können auf ein 1 
Zeugniß des Arztes, vom Schulbeſuche auf kürzere oder längerer 


Zeit dispenſirt werden, die mit anſteckender Krankheit aber be⸗ 
hafteten Kinder ſind ganz auszuſchließen. i A 

Eltern oder Vormiinde, die ihre Kinder, reſp. Miindel, 'F 0 
ohne Rechtfertigungsgrund vom Schulbeſuche abhalten, ſind mit 
entſprechenden Geldbeträgen zu beſtrafen. ) 


8 56. Als Schuldisciplin galten folgende Regeln: 

Der Lehrer halte auf Ordnung und Ruhe in der Schule, 
beſtrafe wo es nöthigſt, jedoch nur gelinde. ö 

Die Strafe werde überhaupt nie aus Aufregung des 
Lehrers vollzogen, ſondern nur nach dem Benehmen des Kindes. 
Der Lehrer bediene ſich daher auch niemals körperlicher Züch⸗ 
tigungen mittelſt eines Stabes oder einer Rute, ſondern eines 
kleinen Riemens, und achte darauf. jede Verletzung zu ver⸗ 


hüten.!“ 
In Tagen, wo eine düſtere Gemüthsſtimmung bei ihm 


zu vermuthen, wie z. B. in den Tagen nationaler Trauer, 0) 
-iſt ihm die körperliche Züchtigung ganz unterſagt. 

Aufmerkſame und fleißige Kinder ſoll er belohnen, und 
unter ſie unaufmerkſame ſetzen, um dieſe zu gleichen Eifer 


anzuſpornen. 

Die Schüler ihrerſeits ſollen den Lehrer eben ſo wie die 
Eltern ehren. Ja es ſtehe der Lehrer noch höher bei ihnen als 
die Eltern, denn dieſe verſorgen ſie mit zeitlichen Gütern, 
Jener aber mit himmliſchen. 2) 

Der Lehrer ſoll ausſchließlich ſeinem Lehrerberufe obliegen, 
und kein anderes Geſchäft betreiben. *?) 

Er ſoll aus ſittlichen Rückſichten nicht ledigen Standes 
ſein. 29) | 

Für je fünfundzwanzig Schüler wird ein Lehrer angeſtellt 
und beträgt ſeine Schülerzahl vierzig, ſo ſoll ihm ein Lehr⸗ 
gehilfe beigegeben werden, “) 

Der Unterricht werde ununterbrochen vom frühen Morgen 


* big in die Nacht hinein ertheilt. Ferien kennt die Volksſchule 


keine andere, als die der Sabate und Feſttage, wie deren 
Rüſttage. 25) 
Im alten Griechenland galten folgende Schulregeln: 


Es ſollen Anſtand und Sitte in den Schulen herrſchen, 


EG - jede Unſittlichkeit und Verführung verhütet werden. 


Manche Eltern hielten ſich Pädagogen, die ihre Kinder 


— 


in die Schule begleiteten und wieder nach Hauſe fin. 
Andere verwendeten dazu auch Sklaven, und zwar ſolche, die 


zu keiner anderen Dienſtleiſtung verwendbar waren. ) 


Die Schulen durften nicht mit Schülern überfüllt werden. . 5 
Es begann der Unterricht mit Sonnenaufgang und endete mit 8 


Sonnenuntergang. **) 


Der Lehrer mußte ein Mann vom reifen Alter, iber 2 
vierzig Jahre, ſein, und war es Erwachſenen mit Ausnahme 


der Söhne, Brüder oder Schwiegerſöhne des Lehrers verboten 
die Knabenſchulen, um jede Störung zu vermeiden, zu beſuchen. 5 


1 


Eine Behörde, die die Schulen zu überwachen —_ 


iſt, ähnlich unſeren heutigen Schulräthen oder Schung 
kannte man zwar in Griechenland auch, aber ſie gehört einer 


ſpateren Zeit an. ) 
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Das öſterreichiſch⸗ungariſche Schulgeſetz hat felder f 


Disciplinar⸗Regulativ 


Der Lehrer ſei ein Mann von geſunden Sinnen, beſige 
eine gute Ausſprache, und erfreue ſich einer vollkommenen Ge- 


ſundheit. Lehrer mit auffallenden körperlichen Gebrechen ſtelle 


man nicht an, weil ſie bei den Kindern lächerlich werden and 
ihrem Anſehen Einbuße verurſachen können. 

Der Lehrer halte ſich genau an die vorgeſchriebene 
Lehrzeit, erfülle ſeine Obliegenheiten gewiſſenhaft, und as 
Allen ſeine ungetheilte Aufmerkſamkeit. 

Der Lehrer ſei weder zu gelinde noch zu ſtrenge, 
und hüte er ſich vor jeder körperlichen Züchtigung, die nur in 
beſondern Ausnahmen und zwar auch nicht durch ihn you 
zogen werde. 

In einem Lehrzimmer ſollen nicht mehr als ſechzig bis 
achtzig Kinder unterrichtet werden, u. z. in möglichſt bequemen, 
lichten und leicht zu lüftenden Lehrſälen. 

Außer den Feiertagen ſind auch noch zwei halbe Tage 
und beziehungsweiſe einen halben Tag in der Woche frei 
zu geben. 

Als Aufſichtsbehörde wirken: 

a) ein Landesſchulrath, 

b) ein Bezirksſchulrath, 

c) ein Ortsſchulrath fiir jede Gemeinde, und 

d) der Schuldiſtriktsaufſeher. 30) 

§ 57. Es iſt bereits geſagt worden, daß die alten 
jüdiſchen Schulen Religionsſchulen im ſtrengſten Sinne 
waren. 

Zwar beweiſt ſchon der Umſtand, daß die Mitglieder des 
oberſten Gerichtshofes Männer von umfangreichen Wiſſen ſein 
mußten, daß man auch weltliches Wiſſen zu ſchätzen wußte und 
pflegte. Ferner belehrt uns die Miſchnah, daß ſogar ein Heilig⸗ 


3" . die Sammelböchſen, durch vier ele. 
Bouchſtaben kenntlich gemacht waren. **) 


ye 


- Alſo wieder ein Beweis, daß eine fremde — die — 
chiſche Sprache — dem Volke geläufig war. Ja es wird die 


griechiſhe Sprache ſogar als die anmuthigſte unter den Völker 
ſprachen geprieſen “), und waren auch in der That alle jüdiſchen 


Capacitäten faſt in allen damaligen Wiſſenſchaften heimiſch. 


2 In den Volksſchulen aber wurde nur ausſchließli 
jüdiſche Religionswiſſenſchaft gelehrt, deren erſten 1 


Elemente das Leſen in der heiligen Schrift und das gründliche : 


Verſtändniß derſelben *) waren, woran ſich ſpater Miſchna und 
Talmud anreiheten. “) 


Bei den alten Griechen beſtand folgendes Lectionsſyſtem : © A 
Die ärmere Klaſſe wurde im Leſen, Schreiben und Rechnen 5 


unterwieſen. Die Kinder der Wohlhabenden wurden, nachdem ie 
das Schreiben erlernt, im Leſen ſolcher Dichter geübt, von 
welchem man ſich den beſten Einfluß auf die Bildung des 
Geiſtes und Gemüthes verſprach, wie: Homer, Heſiod, Theognis 
u. A., daran ſich der gramatikaliſche und ſprach⸗ wiſenſaftige 
Unterricht ſchloß. 


Alle dieſe Gegenſtände zählten bei den Griechen ur 8 1 


Muſik in weiterem Sinne, dem, der Nuſtfunterriht 
im engeren Sinne folgte. 35) 


Das öſterreichiſch⸗ungariſche Schulgeſetz, indem es en. 


zelne Methoden, wie z. B. die Bell⸗Lancaſter ſche, zu ge⸗ 2 
brauchen unterſagt, **) und dem Lehrer, die Schüler, deren 4 


 Geddctnif, Verſtand und Herz zu bilden er ſich bemühe, au. 
ſchleßlich übergiebt, ſtellt folgenden Lehrplan feſt: 4 
= a) Religions: und Sittenlehre. 

b) Schönſchreiben und Zeichnen. 

c) Mutterſprache. 

d) Mathematiſche Vorkenntniſſe. 

e) Naturwiſſenſchaften. 

f) Geografie, (allgemeine und vaterländiſche.) 

g) Rechnen. 

h) Gymnaſtik. 

i) Geſang. , 

k) Handarbeiten (für Mädchen.) 58) 

& 58. Trotzdem jede Gemeinde verpflichtet iſt eine Schule 
zu errichten und Lehrer anzuſtellen, ſo iſt die Schule doch ein 
Gegenſtand freier Concurrenz. | 

Es iſt darum jedem Lehrer geſtattet, neben der Gemeinde⸗ 
ſchule ſogar in ihrer nächſten Nähe eine Privatſchule zu er⸗ 
richten, weil dadurch der Eifer des Gemeindelehrers umſomehr 
aangeſpornt wird, und ſteht es ebenſo jedem Vater frei, ſein 

Kind aus dieſer Schule zu nehmen und es in eine andere 
beſſere unterzubringen.“) 

In Griechenland gab es eben ſo wenig wie in den 
anderen alten Staaten öffentlich angeſtellte Lehrer. Es bedurfte 
auch ihrer nicht, da es ohnehin nicht an Leuten fehlte, die ſich 
gerne dieſer Pflicht unterzogen und je nachdem ſie dem Publi⸗ 
cum Vertrauen einflößten, fanden ſie Verwendung und wurden 
von den Eltern auch bezahlt.“) 


x3 


öſterreichiſch· ungariſche 
die nicht vom Staate die Ermächtigung beſitzen, haben auch 
kein Recht zu beſtehen. 

Ebenſo müſſen die Lehrer die vorgeſchriebene dehramts⸗ 
prüfung beſtanden haben. Der Staat gewährt die erihng 
confeſſionsloſer Schulen, beide unterſtehen jedoch der Controlle 
der Staatsorgane.) 


i 
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Religions- 


Le 


Vie Keligions-Oemeinde, 


§ 59. Die Religionsgemeinde verfolgt keine politiſhen 

Intereſſen, bildet nur einen religionsgeſellſchaftlichen Verband ) 1 
und hat zum Zwecke ihre rituellen Unterrichts⸗ und Wohl-. 

thätigkeitsanſtalten zu erhalten und zu überwachen. 2 

Das öſterreichiſch⸗ungariſche Staatsgeſetz erkennt urge 
Conſtituirung an, und bedingt nur eine behördliche Kenntniß⸗ 
nahme, wie daß die bezüglichen Statuten zur Oenehmigung 
ihr vorgelegt werden. 

§ 60. Sowie jeder einzelne. Iſraelit anne 
verpflichtet iſt, für die Verherrlichung des iſraelitiſchen Glaubens 
einzuſtehen und Alles zu vermeiden, wodurch der Gottesname 
entweiht werden könnte ), ſo iſt die Religionsgemeinde im 
Ganzen umſo eher verpflichtet, durch ihre Einrichtungen dem . 
iſraelitiſchen Glaubensbekenntniſſe die gebührende Achtung ſeth” 2% 3 
bei Andersglaubigen zu bewahren.) ; | 

Die iſraelitiſche Religionsgemeinde 1ſt daher zwar den 
fortſchrittlichen Beſtrebungen in Cultur und Bildung 1e 5 
abhold, hütet ſich aber wohl heilige Lehren und Vorſchriften, wo 
blos weil ſie einer alten Zeit angehören, zu mißachten und wie 2 
ein Gewand zu wechſeln. *) 3 


Es liefert in der That die Geſchichte der iſraelitiſhen 
Religionsgemeinden ein unumſtößliches Zeugniß ihres Einſtehens 
für ihre Glaubensehre und Heiligung des göttlichen Namens. 
Wir führen vorerſt die drei älteſten deutſchen Gemeinden 
Speier, Worms und Mainz an. Dahin waren nämlich die 
Juden ſchon mit den Römern gekommen und auch dort ge- 
blieben. | 

Wie aber die vorwitzigen Grashalme es mit Vernichtung 
oft zu büßen haben, wenn ſie von einer trügeriſchen Februar⸗ 
ſonne ſich verlocken ließen, die dunkle Erdſchichte zu verlaſſen 
und ans Tageslicht zu treten; ſo erging es denn auch den 
Juden dort. Sie hatten ſich viel zu frühe in den genannten 
Städten niedergelaſſen. Die Furie des Glaubenshaſſes reizte 
den Pöbel gegen ſie, und es gab für ſie nur eine Rettung — 
Abſchwörung des Glaubens. Aber nein, ſie gaben ihr Leben 
preis, und blieben dem Glauben der Väter treu. 

Nennen wir nun noch unſere Reſidenz, Haupt⸗ und 
Reichsſtadt Wien. 

Seit 1649 wo die erſte Austreibung der Juden von 
dort ſtattfand — wie überhaupt die Judenverfolgungen damals 
an der Tagesordnung waren, — bis zur letzten Ausweiſung 
1670, haben ſie immer die Glaubensehre ſtrenge gewahrt und 
ein muſtergiltiges Gemeindeleben aufrecht erhalten. 

Die bedeutendſten Männer jüdiſcher Gelehrſamkeit, denen 
der Titel „die Weiſen Wiens“ ©) von der Nachwelt beigelegt 
wurde, ſtanden an ihrer Spitze. 

Wie ſehr auch die iſraelitiſhe Gemeinde von jeher be⸗ 


© ftrebt war, ihre Gemeinſchaft zu wahren, wäre es ihr doch nicht 
nioöglich geweſen, hätte ſie nicht ein Statut beſeſſen, das als 
göttliches Wort gleichſam ihr Compaß war, oder gebrauchen wir 
lieber ein bibliſches Wort, daß ihre Bewegungen wie ihr ruhiges 
Verhalten beſtimmte. *) "= MY 
Ihre Gottes: und Lehrhäuſer, ihre Gemeindegebahrung 
wie ihre Wohlthätigkeitsinſtitute — ſie waren alle nach dem 
Geſetze Gottes geregelt. = 
Deshalb beſaßen die Vorſteher der Gemeinde auch die 
weitgehendſte Autorität und galt es als Geſetz: So wie nnn 
in Jsrael verpflichtet iſt, alle die Einrichtungen aufrecht zu er⸗ 
halten, die die Männer der großen Synode, die Talmudlehrer 1 
getroffen, ſo iſt Jedermann in der Gemeinde verpflichtet, die . I 
Anordnungen des Vorſtandes zu reſpectiren, es ſet denn, ſie 1 
ſollten Verfügungen enthalten, die für die Mehrzahl eine uner⸗ 0 
ſchwingliche Laſt involviren. *) " 
Das bſterreichiſ<-ungariſhe Gemeindegeſes reſpectirt eben — 
falls das Anſehen des Gemeindevorſtandes, und räumt nur in Fa 
gewiſſen Fällen dem Einzelnen das Reclamationsrecht ein.“) I 
§ 62. Es bildeten darum ſi< die iſraelitiſchen Religions- 
gemeinden von jeher nur auf Grund ſolcher Statuten, die im 
iſraelitiſchen Religionsgeſetze begründet waren, oder wenigſten?s 
dort, wo ſie den Zeitanforderungen Rechnung tragen mußten, 3 
jenen nicht widerſprachen und wurden ſie auch von den je- 
weiligen Regierungen nicht angefochten, denn da, wo man ſid 0 
um ihre innere Verfaſſung nicht kümmerte, blieben do 
ihre inneren Statuten gewiß unbehelligt, und * wo mann 


von ihren Gemeinde-Einrichtungen Notiz nahm, dort fand man doch. 
daß dieſe ſie in keinen Conflict mit den Staatsgeſetzen bringen. 
bY Gewiſſe Staaten erließen ſogar eigene Kirchenverfaſſungen 
für die Juden 10) ohne jedoch ihre eigentlichen Religionsein⸗ 
richtungen anzutaſten 1), oder fie unterſtützten ſogar die Juden 
in der Aufrechterhaltung letzterer. 5 

8 63. Die Statuten jüdiſcher Religionsgemeinden neueſter 
Zeit müſſen natürlich bei geänderten Lebensverhältniſſen, wie ſie 
heute eben eingetreten, ſich dieſen möglichſt accomodiren, ohne 
freilich den eigentlichen jüdiſchen Geiſt zu entbehren. 

Wir geben im Nachſtehenden Auszüge aus einigen uns 
zu Gebote ſtehenden Statuten hervorragender jüdiſcher Ge⸗ 
meinden des öſterreichiſch⸗ungariſchen Staates, und überlaſſen es 
der Beurtheilung des geneigten Leſers, ob dieſe Schöpfungen 
der Neuzeit den Anforderungen des jüdiſchen Religionsgeſetzes, 
reſpective der jüdiſchen Gemeindeordnung, nach Thun⸗ 
lichkeit Rechnung tragen. 

Wir beginnen mit Auszügen aus den Statuten der 
Wiener Cultusgemeinde: 

$ 4. Die Rechte der Mitglieder ſind: 

a) Das active und paſſive Wahlrecht, welches jedoch 
nur männlichen Mitgliedern zuſteht. 

b) Das allen Mitgliedern ohne Unterſchied des 
Alters und Geſchlechtes zuſtehende Recht auf 
Benützung aller rituellen Unterrichts- und Wohl⸗ 
thätigkeitsanſtalten, ſowie auch auf Benützung 
aller zu gleichen Zwecken in der iſraelitiſchen 
Cultusgemeinde beſtehenden Stiftungen. 


8 5. n der Mitglieder 55 
a) Einhaltung der vom Vorſtande bee I 
getroffene Anordnungen. 8 

b) Betheiligung an den Gemeindelaſten. Jeon 4 
Gemeindemitglied, das einen Erwerb oder CY E 
Einkommen beſitzt, iſt daher verpflichtet, gleichviel, 

ob männlichen oder weiblichen Ge. 
ſchlechtes, ob dispoſitionsfähig oder ade. 

zur Leiſtung eines directen jährlichen Beitrages. 

& 6. Iſraeliten, die ſich blos zeitweilig in Wien aufhalten, 
ſind zur Benützung der Gemeinde⸗Anſtalten in Ge- 
mäßheit der hiefür beſtehenden Beſtimmungen be 5 
rechtigt. | 

$ 7. Durch den einjährigen ſtändigen Aufenthalt, ewig 
für Iſraeliten die Verpflichtung zur Wega 


§ 8. Die von den Gemeinde⸗Mitgliedern eingegangenen 
Faſſionen werden von einer, durch den Vorſtand 


gewählten Commiſſion geprüft. 


Jeder zur Cultusgemeinde Beitretende, Witwen und 


Kinder ausgenommen, hat eine Aufnahmsgebühr 
zu entrichten. 


Der Gemeindevorſtand beſteht aus zwanzig von 5 
der Gemeinde gewählten Mitgliedern, welche ſi< 


in Sectionen theilen. An der Spitze jeder Section 
ſteht ein Obmaun. Alle Aemter im Vorſtande 
ſind Ehrenämter, und als ſolche unbeſoldet. ; 


* 
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§ 13. Zum Wirkungskreis des Grfammtoorſtande ge- 
mY insbeſondere : 
1) Berathung und Beſchlußfaſſung über alle or⸗ 
ganiſchen Einrichtungen und Anordnungen in 
Gemeinde-Angelegenheiten. 

2) Ueberſicht und Controlle der Geſchäftsführung 
der Vertreter, ſowie der Sectionen. 

3) Verwaltung des Gemeindevermögens, Feſtſtellung 
des Budgets und der Beitragsclaſſen. 

4) Erwerbung, Verpfändung und Ver⸗ 
äußerung vom beweglichen und unbeweg- 
lichen Gemeindevermögen. 

5) Bewilligung von Beträgen, die hundert Gulden 
überſteigen. 

6) Bewilligung zur Ausführung von Bauten. 

7) Anſtellung, Entlaſſung und Penſionirung der 
Beamten, ſo wie Verleihung von Ehrenämtern. 

8) Entſcheidung über Beſchwerden gegen Ver⸗ 
fügungen der Vertreter. 

9) Feſtſtellung der Geſchäftsordnung. 

Den Statuten der Cultus⸗ 
Gemeinde in Brünn, entnehmen wir 
folgende wichtigere Beſtimmungen. 


Die iſr. Cultusgemeinde bilden: 


1) Diejenigen Iſraeliten, welche das Bürger⸗ 
recht, oder die politiſche Zuſtändigkeit in 


Brünn bereits beſtzen, oder in Infuf ere 
werben werden. 

2) Jene, welche ein bürgerlich⸗behördlich a a 
ſionirtes Gewerbe ꝛc. da betreiben und landes⸗ + 
fürſtliche Steuer hiefür entrichten. HF 
3) Alle Bekenner ves jüdiſchen Glaubens, the _ 
ein Jahr hier wohnen. "mn 
Die Iſraeliten der Categorie 1, ſind wirkliche Ge⸗ - 0 
meindemitglieder, die andern können es durch Ent: 
richtung von entſprechenden Aufnahmsgebühren, die * 
aber die Höhe von fünfundzwanzig Gulden nicht 
überſteigen dürfen, werden. 1 
Das active und paſſive Wahlrecht ſteht nur 1 
Männern zu. 1 
. Alle Bekenner des jüdiſchen Glaubens, welche iin 
Brünn ein Jahr wohnen, ſie mögen Gemeinde⸗ 3 
mitglieder ſein, oder nur einen dauernden 
Aufenthalt hier haben, müſſen, wenn ihre Armuth © 
nicht legal nachgewieſen iſt, ihre Beiträge leiſten. 9 
Der Vorſtand beſteht aus achtzehn Vertretern und I 
zehn Beiräthen. 3 
Die Aemter ſind Ehrenſtellen und unbeſoldet. 2 
„Die Leitung ſämmtlicher Gemeindeangelezenhetten = 
iſt den Vertretern anvertraut. | 4 
In wichtigeren Fällen, haben die Vertreter 2 
durch Mitglieder des Beirathes ſich zu verſtärken, 2 4 
Aus den Statuten der alten Gemeinde 

Prag heben wir folgendes hervor: 7 
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1) Die Gemeindevertretung beſtehet aus achtzehn 
auf vier Jahre gewählten Mitgliedern. 

2) Das Amt der Ausſchußmitglieder wie der Vor⸗ 
ſitzenden iſt ein Ehrenamt und unbeſoldet. 

3) Jedes männliche Mitglied iſt wahlberechtigt, 
und muß es das vierundzwanzigſte Lebensjahr 
erreicht haben. | 

Dem Organiſationsſtatut des ungariſchen 

Landescongreſſes !) entnehmen wir die 

zu unſerem Gegenſtande paſſenden nachſtehenden 88. 

Die iſraelitiſchen Gemeinden in Ungarn und 

Siebenbürgen ſind ausſchließlich Religionsgemeinden, 

zu dem Zwecke, die üblichen iſraelitiſchen culturellen, 

rituellen Unterrichts- und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten 
in ihrem Schoße zu erhalten. 

Im Falle des Unvermögens einer Gemeinde ihre 
Auſtalten zu begründen, oder zu erhalten, kann dieſe 
ſich mit andere zu einer Bezirksgemeinde vereinigen. 

S 4. Einzelgemeinden können aus dem Verbande einer 
beſtehenden Bezirksgemeinde nur in dem Falle aus⸗ 
ſcheiden, wenn ſie ſich zu ſelbſtſtändigen Gemeinden 
conſtituiren wollen. 

Wenn in einer Gemeinde ein Theil der Mitglieder, 
ein von der in der Gemeinde beſtehenden, a b⸗ 
veichende gottesdienſtliche Einrichtung fiir ſich 
ins Leben rufte, und eine Betgenoſſenſchaft bilden 
will, ſo iſt er berechtigt auf eigene Koſten: 


a) ein Bethaus einzurichten, 
b) einen Schächter und „ 
c) einen Prediger, reſpective einen Dajan a. | 
zuſtellen. = 
Es darf jedoch nicht hierdurch weder die Ein 
heit der Gemeindeverwaltung, noch das Einkom- | 
men der Gemeinde geſchmälert werden. , | 
S 12. Jedes Mitglied der Gemeinde iſt gleichmäßig be 
rechtigt, nach den Beſtimmungen des betreffenden 
Gemeindeinſtitutes die Einrichtungen der Gemeinde 
zu benützen. | 
§ 13. Jedes männliche großjährige Gemeindemitglith, 
welches zu den Gemeindeerforderniſſen einen diretten 
Beitrag von mindeſtens jährlichen zwei Gulden 1 
leiſtet, iſt ſtimmberechtigt. 1 
8 16. Jeder Wahler iſt auch wählbar. 
8 17. Die Verwaltung und Vertretung der iraelitifchen 
Gemeinden, geſchieht durch die Gemeinderepreſentanz. 458 
18. Die Anzahl der Repreſentanz-Mitglieder wird in i 
jeder Gemeinde durch ein beſonderes Statut be⸗ : 
ſtimmt. Ueber 150 darf jedoch deren Anzahl 9 
betragen. 
24. Die Repreſentanten werden auf drei Jahre ge ge 
wählt. 
26. Die Plenarverſammlung bat mindeſtens ri 
ein Mal zuſammenzutreten. 
27. Die Verhandlungen der Plenarverſammlung 
öffentlich. 


& 28. Zum Wirkungskreiſe dieſer Verſammlung gehört: 
Die Wahl und Entlaſſung ſämmtlicher 
Honorar⸗ und beſoldeten Gemeindebeamten 2c. 

§ 32. Der Vorſtand beſorgt die Aufnahme und Ent⸗ 

laſſung der Gemeindediener. 

§ 64. Die iſraelitiſche Religionsgemeinde auf Grund 
eines geregelten Statutes entſtanden und erhalten, vom Staate 
als ſolche anerkannt und geſchützt, kann mit Recht, da deren 
Mitglieder dadurch zu einem verhältnißmäßigen Beitrage ver⸗ 
pflichtet ſind, reſpeetive vom Staatsgeſetze auch im Weigerungs⸗ 
falle dazu gezwungen werden, eine Gemeinde mit Zwangs- 
pflicht genannt werden, während diejenigen, wo es dem Opfer⸗ 
willigkeitsſinne der Gemeindeangehörigen anheim gegeben iſt, 
nach Belieben zu den Laſten der Gemeinde beizutragen *) den 
Namen „zwangsloſe Gemeinde“ verdient. 1 

Da wir uns bei unſerer Arbeit von jeder Polemik ſtrenge 
fern zu halten vorgeſetzt, ſo unterlaſſen wir es auch, uns darüber 
auszuſprechen, welcher von beiden Verfaſſungen der Vorzug ge⸗ 
bührt und überlaſſen es dem geneigten Leſer ſich ſelbſt ein 
Urtheil zu bilden 1“ 

§ 65. Die Vertretung der Religionsgemeinde beſteht, wie 
aus obiger Anführung ſich ergibt, aus einer verſchiedenen Anzahl 
von Mitgliedern. !“) „ 

Daß aber jede Vertretung aus ihrer Mitte zwei bis drei 
Synagogenverwalter erwählt, wird hier noch hinzugefügt. Es 
beſtehet deren Beruf, die Synagogeneinrichtung zu leiten und 
zu überwachen, und beſonders Almoſen für die Armen einzu⸗ 


beben und zu verabfolgen, wie das ſchon ihre jüdiſche Benen⸗ 


nung bezeugt!) In manchen Gemeinden genießen die Syna⸗ bs, 


gogenverwalter das Mitberathungsrecht in allen Sitzungen, in 2 


andern wieder nicht. 


Nächſt der Vertretung der Gemeinde, genießt in der bh 
Religionsgemeinde der Vorſtand des „heil. Vereines“ 20 ge- 
rechtes Anſehen. Der Verein übt nämlich Liebeswerke gegen 4% 
Kranke, und beſorgt die Beſtattung der Todten. Der älteſte by 


heil. Verein ſoll der in Prag ſein. | 
§ 66. Die Gemeindevertretung erläßt zur Deckung des 
Gemeindebudgets, vereint mit dem Gemeindeausſchuße eine Ge⸗ 
meindeſteuer. 
Dieſe Gemeindeſteuer zerfällt: 


a) in eine directe, und 


b) in eine indirecte. 
Ueber die directe Steuer wurde bereits geſagt, daß dieſe 


eine verſchiedene ſein kann, und entweder ohne Unterſchied der 2 
Perſonen gleichmäßig, oder nach deren Vermögensverhältniſſe 


verſchieden, oder auch nach beiden Modis repartirt wird. ) 

Ebenſo wurde auch über die alte Beſtimmungsweiſe dern 
Steuer nach Vermögensverhältniſſen geſagt, daß ſie entweder 
durch Abſchätzung oder durch Beeidigung des Zubeſteuernden 3 
geſchah. 


dem mähriſchen Landrabbiner Marcus Benediet, und Ezechiel 


Hier ſei nur aus der Neuzeit eine Contraverſe zwiſchen 


Landau, Oberrabbiner zu Prag, über dieſen Gegenſtand er⸗ 28 


wähnt, aus welcher ſich ergibt, daß dort wo es ſich um eine £ 1 


Umlage ausſchließlich zu Cultuszwecken handelt, dieſe nu 


nach Vermögensverhältniſſen und durch Abſchätzung zu ge⸗ 
ſchehen habe.) 

Da jedoch die meiſten Gemeinden ihren Bedarf, nicht mit 
der directen Steuer zu decken vermochten, und auch heute noch 
nicht vermögen, ſo mußten ſie und müſſen noch heute, ihre Zu⸗ 
flucht zu einer indirecten Steuer nehmen. 

Dieſe beſteht in einer Abgabe, von jeden geſchlachteten 
Stück Geflügel und Kleinvieh, in mancher ſogar auch von jedem 
gekauften Pfund Fleiſch. Unſtreitig iſt dieſer Ritualzoll eine 
Reminiscenz aus jener Zeit, wo die Juden derartige landes- 
fürſtliche Abgaben zu entrichten hatten, und ſogar für Alles, 
was ſie zur Verherrlichung des Sabbats einkauften, 
beſteuert waren. 

Es ſind auch gegen dieſen noch heute beſtehenden Fleiſch⸗ 
und Geflügel⸗Beſteuerungsmodus „Gabella“ genannt, bedeutende 
Einwendungen erhoben worden, und haben ſogar einzelne Re⸗ 
gierungsbehörden in Oeſterreich-Ungarn **) dieſen, weil den 
Armen hiedurch eine drückende Laſt aufgebürdet wird, — als 
aufgehoben erklärt. Andere wieder reden ihm ſchon aus Noth⸗ 
wendigkeitsgründen das Wort, und fügen nur noch hinzu, es 
werde ja eben der Arme ſonſt ohnedies bei der directen Steuer 
bis auf ein Minimum verſchont, und iſt er wirklich arm, 
ſo wird ja ſein Fleiſchverbrauch ohnehin ein geringer ſein. 

Eine andere Schwierigkeit dieſer Beſteuerungsart ſcheint 
bisher außer Acht geblieben zu ſein. Wie ſoll es nämlich mit 
den Fremden diesbezüglich gebaiten werden. Da doch dieſen 
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kam dieſe „Gabellafrage“ ſchon im Anfange des 17. Jahr: 5 
hunderts in Verona zur Sprache, und wurden Fremde, nament- 
lich an Markttagen von ihr dispenſirt. “ 5 


$ 67. Die iſraelitiſhe Religionsgemeinde zählt zu ihren 
Haupt⸗Prärogativen, das unumſchränkte Anſtellungsrecht ihrer 


Beamten, und ſelbſt dort, wo der Staat die iſtaelitiſchen 
Cultusverhältniſſe überwacht, werden die jüdiſchen Beamten von 
dieſem nur beſtättigt. = SP 

Es hat ſomit der Vorſtand der Gemeinde das Recht einen 
Rabbiner, Prediger, Schullehrer und Gemeindediener anzuſtellen. ; : 


Ob dieſer jedoch auch im Sinne des jüdiſchen Reli- 
gionsgeſetzes einen Vorbeter oder Cantor, ohne u- 

ſtimmung ſämmtlicher ſteuer zahlenden Ge⸗ 3 
meindemitglieder, anzuſtellen berechtigt iſt, iſt ſehr Y 
fraglich. 3 
§ 68. Ueber die Inſtitute die jede iſraelitiſche Gemeinde 
zu errichten verpflichtet iſt, wurde bereits geſprochen, ') und 3 


erwachſt für die Religionsgemeiude ſelbſtverſtändlich die gleiche 8 
Pflicht, ſobald ſie nur zehn Mitglieder zählt. **) 13 
§ 69. Zur iſraelitiſchen Religionsgemeinde gehört Jeder, 


der entweder in der iſraelitiſchen Religion geboren und erzogen, 5 
oder in Staaten, wo der freie Uebertritt von einer Religions 0 


genoſſenſhaft zur andern geſetzlich geſtattet iſt, in den iſraeli⸗ 5 3 
tiſchen Religionsverband mit Beobachtung der hiezu erfoweriih 8 


Vorſchriften aufgenommen worden iſt. 
In der That iſt der Uebertritt aus einer anderen Ne: 
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ligion in die iſraelitiſche kein leichter. Abgeſehen von der Be⸗ 
ſchneidungsoperation, der ſich jeder männlichen Geſchlechtes unter⸗ 
ziehen muß, werden ihm die abmahnenſten Vorſtellungen ge⸗ 
macht, wie all' die Entſagungen aufgezählt, deren er ſich durch 
ſeinen Uebertritt unterwirft. Ja er wird ſogar energiſch abge: 
wieſen, und erſt wenn er ſtandhaft erklärt, trotz aller Ab⸗ 
mahnungen, der Religion Iſraels anzugehören, wird er nach 
erhaltenen Unterricht in der iſraelitiſchen Glaubenslehre, wie 
in der Beobachtung deren Vorſchriften und Bräuche, durch 
Beſchneidung und Tauchbad, aufgenommen, und iſt dann Mit⸗ 
glied der Religionsgemeinde. *”) 

Das öſterreichiſche interconfeſſionelle Geſetz beſtimmt: 

Nach vollendeten 14. Lebensjahre hat Jedermann ohne 
Unterſchied des Geſchlechtes, die freie Wahl des Religionsbe⸗ 
kenntniſſes nach ſeiner eigenen Ueberzeugung, und iſt in dieſer 
freien Wahl nöthigenfalls von der Behörde zu ſchützen. 

Derſelbe darf ſich jedoch zur Zeit der Wahl nicht in 
einem Geiſtes⸗ oder Gemüthszuſtande befinden, welcher die eigene 
freie Ueberzeugung ausſchließt. 

Durch die Religionsveränderung gehen alle genoſſen: 
ſchaftlichen Rechte der verlaſſenen Kirche oder Religionsgenoſſen⸗ 
ſchaft, an den Abgetretenen ebenſo wie die Anſprüche dieſes 
an jene, verloren. 

Damit jedoch der Austritt aus einer Kirche oder Re⸗ 
ligionsgenoſſenſchaft ſeine geſetzliche Wirkung habe, muß der 
Austretende denſelben der politiſchen Behörde melden, welche 


4 


b 4” "8:5 e IL 4 A 1 95 2 5 - A : > a 3 * IT eZ J > ND 3 by +; N 
N „ 9 . 5 3 
> ; . : Py A WE Y 
4 


dem Vorſteher oder Sete der 8 Kirche oder Ne 
ligionsgenoſſenſchaft die Anzeige übermittelt. 


Den Eintritt in die neugewählte Kirche oder Religions: 9 


genoſſenſchaft muß der Eintretende den betreffenden Vorſteher 
oder Seelſorger perſönlich erklären. 


Die Beſtimmung des § 768 lit a) a. b. G. B. vermöge 
welcher der Abfall vom Chriſtenthume als Grund der Ent. 
ehrung erklärt wird, dann die Verfügungen des § 122 lit. e) 3 : 
und a) St. G. womit Derjenige, welcher einen Chriſten , zum YN 


Abfalle vom Chriſtenthume zu verleiten, oder eine der chriſt⸗ 


lichen Religion widerſtrebende Jrrlehre auszuſtreuen ſucht, eines 


Verbrechens ſchuldig erklärt wird, ſind aufgehoben. 39) 

Es iſt jedoch jeder Religionspartei unterſagt, die Genofſen | 
einer andern durch Zwang oder Liſt zum Uebergang zu be« 
ſtimmen. Die näheren Beſtimmungen des geſetzlichen Shuges 
hingegen, ſoweit er nicht durch die Strafgeſetze gegeben it 
bleiben einem beſonderen Geſetze vorbehalten. ) 


Nicht ſo im Konigreiche Ungarn. Hier iſt das interron⸗ Y 


feſſionelle Geſetz noch nicht discutirt worden. 

Als Beiſpiel für die Aufrechterhaltung des alten ueber 
trittsverbotes zum Judenthume führen wir die in Siebenbürgen 
lebenden Sabathianer an. 

Sabbathianiſche. Jünglinge meldeten ſich im Jahre 1867 
bei dem iſraelitiſchen Vorſteher W. S. mit dem Wunſche, den 
Unterricht in den hebräiſchen Gebetſtücken zu genießen. 

Ihrem Wunſche wurde entſprochen, ohne jedoch Weiters 
3u unternehmen, wie es die Aufnahme im Judenthume rheiht. | 
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Mit der Widerherſtellung der ungariſchen Verfaſſung 
aber, glaubten die Sabbathianer nun ungehindert und voll⸗ 
ſtaͤndig den Uebertritt zum Judenthume unternehmen zu können. 

Zwei alte Männer machten alſo den Anfang und ließen 
die übliche Operation in aller Hingebung an ſich vollziehen. 

Ihrem Beiſpiele folgten andere, ſo daß vom Mai bis 
December 1868 hundert fünfzig Sabbathianer ſich dem Juden⸗ 
thume einverleibten. 5 

Im Januar 1869 aber ſchritt der dortige Stuhlrichter, 
ſich auf einen Gubernialbeſchluß berufend, gegen die neue 
Judengemeinde ein, machte allen ihren Mitgliedern den Prozeß, 
drohte ihnen mit Confiscirung ihres Eigenthums — was 
freilich bei ihnen nichts half, denn ſie blieben ſtandhaft, ſprechend: 
Wir werden in dem freiwillig angenommenen Glauben auch 
bis zum Tode verharren — und verbot jedem ferneren Ueber⸗ 
tritt wie auch jede auffallende Ceremonie auf's ſtrengſte. **) 

S 70. Gedenken wir nur noch auch jener iſraelitiſchen 
Religionsgemeinden, die aus zu geringer Mitgliederzahl wohl 
einen Gemeindeverband, aber doch nur im beſchränkten Maß⸗ 
ſtabe bilden. . 

Dieſe heißen in Mähren Cultusvereine und in 
Böhmen Betvereine. Mit dieſer Bezeichnung erklären 
wenige Jſraeliten eines Ortes, daß ſie wohl bezüglich der 
Aufrechterhaltung ihres Gottesdienſtes und der Erhaltung des 
unumgänglich nöthigen Religionsfunctionären ſich vereinten, 
ſonſt ſich aber einer größeren nahegelegenen Gemeinde an⸗ 


ſchließen. 
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Solche Gemeinden gibt es in Ungarn, daß nahe an ae 
halbe Million Iſraeliten zählt, ſehr viele, in Böhmen beſtanden 
bis zum Jahre 1869: 

im Cſaslauer Kreiſe 7 
im Chrudimer „ 14 


Zuſammen A  Betvereine 3?) 


§ 71. Wie eine Reminiscenz aus jener Zeit, wo die 


Juden als ſelbſtſtändige, ſich ſelbſt verwaltende Gemeinden be⸗ 
ſtanden und eigene Jurisdictionen bildeten, erſcheinen unter den 


iſraelitiſchen Religionsgemeinden die politiſchen iſraeli- 
tiſhen Gemeinden in Mähren. Solche ſind: Boskovitz, 
Nikolsburg, Leipnik, Weißkirchen, Straßnitz, Ung. Oſtra, 
Eiben ſchütz, Holleſhau, Piesling, Biſenz und Mislis, und kommt 
es auch vor, daß chriſtliche Bürger, ſogar bochgeſtellte _ 
ſonlichkeiten, es nicht verſchmähen, die ſie von der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde getroffene Wahl eines Bürgermeiſters anzunehmen, und 
dieſes Amt würdig bekleiden. 

So in Voskovitz, wo ſeit dem Jahre 1861 der Vef ber 


der Herrſchaft Boskovitz Herr Graf Alfons Mensdorf Pouilli, 
Bruder des ehemaligen Miniſters des Aeußern, als Bürger ⸗ 
meiſter dieſer Gemeinde bis vor nicht langer Zeit fungirte. ) A 


$ 72. Zur Vervollſtändigung dieſes Abſchnittes geſchehe 
hier noch det ſpaniſchen wie der karaitiſchen Ge- 
meinden Crwahnung. 

Die ſpaniſche auch portugiefiſche oder ſefardiſche Seee 


genannt, entſtand aus den aus Spanien und Portugal ver⸗ : 


2 . K 
15 4 
„ 
1 


* 


— 


Wo 
745 


triebenen Juden, die ſich in Italien, Holland in der Türkei RY " Þ 


130-8 Ländern niederließen, und auch in unſerem Staate in 
| * Anzahl in großen Städten Körperſchaften bilden. 

Ein anſchauliches Bild der Entſtehung dieſer Gemeinden, 
nach ihrer Verbannung aus dem alten Heimathlande, findet ſich 
in alten, von bedeutenden jüdiſchen Hiſtoriographen der neueſten 
Zeit, benutzten Schriftwerken. >) 

Die Verfaſſung dieſer Gemeinden unterſcheiden ſich von 
der deutſchen, mit Aus nahme ihrer ſynagogalen Einrichtung 
unweſentlich, und in den Ländern, wo ihnen ihre vollkommene 
Autonomie belaſſen wurde ), haben ſie noch heute eine ſtrenge 
talmudiſche Gemeindeordnung. 

Die karaitiſchen Gemeinden wieder **) beſtehen im Oriente 
und Rußland. Wann dieſe entſtanden, läßt ſich nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit angeben, ) obſchon ſie ihren Urſprung auf ſehr 
früher Zeit zurückführen. “) 


Nach Trigland iſt das 15. und 16. Jahrhundert als 
ihre Glanzepoche anzuſehen. | 

Die Karaiten ſtehen der rabbanitiſchen Gemeinde ſchroff 
entgegen. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts wurde 
eine Fuſion mit den Rabbaniten von den polniſchen Karäern 
verſucht, die aber nicht gelang. !“) 


ofen- Y erzeichniss. 


Vorwort. 


1) Geſchichte der jüdiſchen Literatur 3. = 

) Welchen auch das Land, das die Jſraeliten inne hatten, den 
Namen Paläſtina verdankt. 5 
| ) Jn neueſter Zeit wohl wieder durch die moabitiſhen Funde 
bedeutend geworden, vgl. darüber die allg. Z. d. J. 1873. Nr. 17, 20. 
) Die Phonicier ſind wahrſcheinlich der in der Bibel genannte 
Stamm [122 „der Kaufmannsſtamm“ vgl. Hoſea 12, 8) 5 
V2 MD 1 
) Die gewöhnliche Benennung der 24 Bücher iſt griechiſchen 
Urſprungs Ta 5. lia die Bücher, wahrend ſie in alten hebräiſchen 


Werken die Namen führen WP are e 

u. A. Die Karäer bezeichnen ſie mit ——— 5 — * ; 

Hamafteach Th. 1. 8 25. 3 
) e 7 D D D 


ES 
) Bibliothek der griechiſchen und römiſchen Schriftſteller Ju- 
denthum und Juden, herausgegeben vom Inſtitute zur Förderung der 8 
g * Literatur B. I. Seite 1—92. 5 
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Einleitung. 


) Babli Berachoth 9 2) Ni ANDY PAR 
vergl. auch Babli Megila 5 und ibid. Hiroſal. ii In Talmud 
Hiroſalm fehlt das h e Boe | 
Wort „g“ 


) Dieſe Bezeichnung kömmt wohl ſtricte weder in der Vibel 
noch im Talmud vor. Analoges jedoch im Pſalm 4,10. 22,23, 35, 
18,4. 7, 2, 111,1. u. a. 

) So 2 B. M. 12,3. 16,1. 4 BM. 16,3. 20,4. 25,6. 5 BM- 
5,22. 7,38. 20,28. 


\Erſter Abſchnitt : 


Die Gemeinde-Ordnung überhaupt. 
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) Der Begriff „Gemeinde“ wird in der Bibel mit may in 1 


Bezug auf die ganze iſraelitiſhe Gemeinſchaft gebraucht, aber auch 
auf die Ortsgemeinde. So 4 B. M. 12, 35, 24 35. 25, 35. Verwandt 


iſt das i Gemeinde mit 7 Aufrichten i ſich ſchmücken 
MT} mins" Zeugen, Zeugniß. 


) Verſammlung — >» bezeichnet eutweder das ganze iſraeli⸗ 
tiſche Volk, oder eine Bere ang ohne eigentliche Regelung. Nicht 
ſelten kommen zur prägnanten Bezeichnung beide Benennungen gleich⸗ 
zeitig vor. So 2. B. M. 12, 6, 3. B. M. 16, 19, 4 B. M. 14, 5. 
für die nichtpolitiſche Gemeinde im heutigen Sinne paßt der Ausdruck 

am beſten, daher die iſraelitiſhen Gemeinden in unſerer Zeit, 
die nur durch religiöſe Gemeinſchaft ſich zu einer Körperſchaft ver⸗ 
einigen, dieſen Namen führen, in früherer Zeit hingegen, wo ſie neben 
der religidſen Gemeinſchaft auch einen geſonderten politiſchen 


Verband bildeten, mit Recht ſich n MID nannten; 
) Wie weit das Gebiet einer Gemeinde nach der Bibel ſich erſtreckt, 
entnehmen wir der Beſtimmung 4 B. M. 35, 2. 


Dort wird den Jſraeliten geboten, den Leviten Wohnſitze einzu · 


räumen, und zu dieſem Freigebiete r d ihnen zu geben, 
welche zweitauſend Ellen ringsumher ausmachen. Vgl. auch Joſua 
Kap. 21 und Chronik I. 6, 4. II. 11, 14. Dieſe Freiplätze durften 
nicht bebaut werden; da doch für die Nahrung der Leviten durch die 
Zehnten reichlich geſorgt war, ſo ſollte dieſer freie Raum nur zur 
Verſchönerung ihrer Stadte dienen. Hir. Talm. Erubin 33. \ 
| Aehnliche Freiplätze hatte auch aus gleichem Grunde der Tempel 
- und die Stadt Jeruſalem, Ezechiel 45, 2. 48, 17. Dagegen ſpricht 
freilich der Ausſpruch des Pentatenhs „Es ſollen dieſe Stadte ihnen, 
den Leviten, zu Wohnorten und die Freiplätze für ihr Vieh zu 
ihren Erwerb und zu ihrer Nahrung dienen (4 B. M. 35, 3.) Vergleiche 


” © Roſenmilller und Vater zur Stelle. Jedenfalls aber entnehmen wir 
aus dieſer Stelle das Ausmaß des Stadtgebietes. Hiermit 


Uübereiuſtimmend erklärt der Talmud das Gebot Moſes: „Es verlaſſe 
Niemand ſeinen Ort am ſiebenten Tage“ (2 B. M. 16, 29) in dieſem 
Sinne. Was verſteht Moſes unter „Qrt“? Zwölf Millionen, die 
Sophlrim jedoch beſtimmten, den Raum des Ortsgebietes I auf 

2000 Ellen Hiroſalem. Eerubin 17, Babli 49 Ma im. Sabbat 1, 27. 
y un XR D 

- ) Zur Erhaltung der (emeinde-Jnſtitute als: Lehr-, Bet- und 
Badehaus, ihrer Straſſen u. ſ. w. (Sabbat Hiroſalem 1) Sieh 8 6. 
Aber nicht bloß Jſraeliten, ſondern Alle die nur dem Götzendienſte 


: = entſagt und die 7 moachitiſhen (Natur)-Geſetze angenom men, waren 
in beil. Lande wohn- und beſitzberechtigt. Babli Aboda Sara 64, 


Maim. Iſure Bia 14, 7. Aboda Sara 10, 2. 
) Gemeinde⸗Ordnung P. 6. 

6) Ariſt. Polit. IV. 7, 1. 

) Schoeman, griechiſche Alterth. I. 105. 
*) Jbid. I. 356. 

TL B.-M. 12, 49. 

19) z. B. die Söhne Jetros. 

1) Ezechiel 47, 21— 23. 

1?) Gemeinde-Ord. 8 8. 

13) Miſchna- Schekalim 3. 


D 


0 NN feſt, ein Grund den der Pflug noch nicht gelockert ” 

16) 5. B. M. 21, 1—9, 85 

17) Joma 23. Sota 45. Maim. Rozeach 9, 8. 

1) Vgl. Raſchi zu Sota 45 Schlagwort 297 

19) 4 B. M. 32, 28. 

20) Jbid. 41. eigentlich Zeltlager nomadiſcher Völker 
Synonim dem Arabiſchen, vgl. Geſenius Schlagw. PM 

20 43. Chron. I. 2, 25. 

22) Gemeinde-Ordnung 8 2. 

23) 4 B. M. 32, 32. 

20) Joſua 22, 7. 

%% YT Wade Babli Megila 27, und He- 
roſalm. ibid. vgl. auch dort die Stelle NN WA 

* 


ferner Reſp. Mariek 180. Chavat Jair 84. 
00) Gemeinde-Ordnung 8 3. 


27) Vgl. Megila 2, 4, 10. Ny DD DDr 
rn B75 en NT PRE 


eh 112) BM PREIT 

2) Gemeinde⸗Ordnung 8 5. 

29) Die jüdiſchen Fürſten, namentlich die Horodianer liebten es, 
ſich prachtvolle Landſchlöſſer anzulegen. Vgl. Joſ. Ant. XVIII. 5, 4. 
Dieſe Schlöſſer, weil ſie nicht zum Gemeindegebiete gehörten, waren 
von allen Abgaben frei. Babli Sanh edrion 20. Maim. Könige 10, 10 

0) Tie Erhaltung der Stadt namentlich ihrer Thore, galt ſchon 
bei den älteſten Völkern als höchſte Aufgabe der Gemeinde, was aus 
den ſo häufig vorkommenden, feindlichen Ueberfällen, ſelbſt der nächſten 
Nachbaren, erklärlich iſt. So auch beim iſraelitiſchen Volke. Nicht nur 
legte man feſte Burgen an, ſondern auch die Städte waren mit guten 
Mauern und feſten Thoren verſehen. 6 

Richt minder galt und gilt noch heutigen Tages aus ſanitären, 
namentlich aber aus religiöſen Rückſichten, die Errichtung eines Bade⸗ 
hauſes als conditio sine qua non in jeder Gemeinde. 

Ja der Talmud führt die Anerkennung dieſes Bedürfniſſes ſogar 
anf Jakob zurück, der in Sichem (Nablus) nicht eher einziehen wollte, 


Badhaus da errichtet wurde NYU 15 F 


1. B. M. 33, 18. Babli Sabat 33. 4 

1) Die jüdiſchen Bethäuſer, Synagogen, datiren aus der 
Makkabäerperiode und ward jede Gemeinde, die nur 10 Familien 
zählte, gehalten ein Bethaus zu errichten. 

Das Bethaus mußte auf dem höchſten Punkte des Ortes ange⸗ 
legt werden. (Sabat 11, Alfaſſi zu Baba Bathra 12, Maim 
Tephila 11, 2. 

32) Ibid. 5 

2% ) welche Bezeichnung jedoch uur generell zu nehmen iſt, 
da ſie Sanhedrion 17. Sabbat 11. Joma 23. B. Meziach 23. N 
5., andere Bedeutungen hat, wie: Vorleſer, Wächter und Aufſeher. 

) Wovon weiter Abſchnitt 5 handeln wird. pe.” 

5) Wie ſehr die Lehre des Judenthums, den 7 Schug 
gewährt, beweiſt ſchon die Einrichtung d. Zufluchtsſtätten 588 8 
zur Verhinderung der Blutrache YT W801) ol aur. 
die Gemeinde hat die Verpflichtung zu ſtrafen, aber auch Schuldloſe 
zu ſchützen (4. B. M. 35, 24.) : 
3% Platner der Prozeß und die Klage bei den Uttiten 
Theil II. 5. BE 

7) Hugo, Geſchichte des römiſchen Rechtes 361. 

3”) Gaji, Institutionum commentarii II. 5. 

39) Vrgl. Guizot, Cours d' Vhistoire moderne 2. p. 33. 

*9) Gemeinde-Ordnung PP. 10, 11. 

") 2'B. M. 21, 12 DPD Y "S171 22 

*2) ibid. 

% 4 B. 1, 46. 

0 Joſua K. 15. 

48) ibid. 

% Sam. II. 24, 2. ff. 

7) Nehemia Kap. 7. : 

INJD3? deren die größeren Gemeinden Oeſterreichs⸗ 
Ungarns, Deutſchland u. ſ. w. noch heute aus alter Zeit beſitzen. 
) Vergl. die verſchiedenen geſchichtlichen Aufſätze in Fraukl's bo 


Monatſchrift, wie die Geſchichte. der Juden in Spanien und Portugal 
von Kaiſerling, im Ben Chananja u A. über verſchiedene alte Ge⸗ 
meinden, von welchen die meiſten als Material jene Gemeindebücher 
benützten. 

) Gemeinde⸗Ordnung 8 

„ DIROXD) Wer N baz 2 N 

5?) Joſua 16, 3. 

59) Baba Bathra 2, 4. 

54) ibid. 

5) Gemeinde-Ordnung 8 4. 


Zweiter Abſchnitt : 


Die Gemeinde-Vertretung. 


) In SV will man freilich die ſpartaniſchen Ephoren 
wieder erkennen und darunter Aufſeher, Geſetzvollſtrecker, Vögte ver⸗ 
ſtanden wiſſen, (ogl. Schvemann griech. Alterthümer I. 237 Maim 
Sanhedrin 1, 1.) und denkt da an 2 B. M. 5, 6., aber die richtigere 
Ableitung iſt doh von id chald. 8 Ordnung, Vgl. 
Targum zum Buche Eſther 9, 3. | 

) 5 B. M. 16, 18. 

) Die Stadthore waren im Alterthume nicht nur der Sam⸗ 
melplatz der müſſigen Gaffer 1. B. M. 19, 1. Pſalm 69, 13., ſondern 
auch zugleich Markt und Gerichtsplätze — Spr. 22, 22. Awos 5, 10 
Ruth 4, 1. 5 B. M. 12, 12. | 

9) Livius III. 30. 

) ibid V. 29. 

) „T“-Tribuni; Ruperti romiſhe Alterthümer II. 419, C. 

) ibid 420. 

) Vgl. les cinques codes Lz. I. Chap. II. 11. 

) Gemeinde-Ordnung $. 13. 


10) Babli Sanhedrin 2. JN) r TY Mm _—_ Maim 
und Cordices o d TT) D ?PTIRED 


| beleben fi der a A an, 3 — 120 1 * ; 
15 nachbibliſcher Zeit, wo fremde namentlich, ſprachliche Elemente, im "4 
> Judenthume Eingang fanden, erhielt der Gemeinde⸗Vorſtand den grie⸗ 
5 ſchiſchen Namen Sanhedrion; dieſer beſtand, im Gegenſatze zum ober⸗ 
ſten Senate, der in Jeruſalem reſidirte, und 71 Mitglieder zählte, 


aus 23 und hieß N 9 
1) Sanhedrin 2, 80 Maim ibid 11, 3. 
109) Maim. ibid 1, 4. War auch nun das große Sanhedrion ein 
| Gerichtshof im ſtrengſten Sinne, ſo kam das kleine, das in den 
einzelnen Gemeinden durch das große eingeſetzt ward, was ſpäter frei⸗ 
lich aufhörte, (fiehe 8. 12.) einem Gemeinde-Vorſtande gleich. Bezüg⸗ 
lich der griechiſchen Verfaſſung ſiehe Schoemann I. 148. 
13) Sauhedrin 31. Maim. 1, 8. 
17) Gemeinde⸗Ordnung 38. 14., 19. 
£\ 15) Dieſe Einrichtung datirt aus dem vierten Jahrhundert der 
„ yy 3 üblichen Zeitrechnung. Obzwar Anfänge einer geregelten jüdiſchen 
Gemeindeordnung, weiter hinaufreichen, ſtand doch ſchon in der Ge- 
meinde zu Alexandrien ein Gemeinderath, und in Cirene nach athe⸗ 
nienſiſchem Muſter ein Archont der Gemeinde vor, (vgl. Schvemann 1. 
322.) ſo verſchwinden dieſe wieder bei den Juden Paläſtinas, die die 
Rmerherrſaft ſchwer fühlten. — 
\ In der Euphrat und Ne freilich winkte den Juden ; Ml 
eine freundlichere Stätte; da lebten ſchon ſeit der Zeit des erſten © © 
Exils zahlreiche ee wo ſich erſt recht die jüdiſche Gemeinde ä 
geſtaltete. Frankl Monatſchrift 1853. S. 294. 1 
1%) Bab. Megilla 26. Hiroſalm. ibid 3. Baba Batra 8 


| Toſaphat, Schlagwort 700,0 7 
8 | 17) Gemeinde-Ordaung S. 15. 


1 9 Ein Modus, der ſich bis in unſere Zeit hinein 


: 


hielt. 
entweder geſchah ſie durch Cheirotanie oder durch Täfelchen. Zwei 
Afäße wurden aufgeſtellt. In einem befanden {ih weiße und färbige 
Bihnen und in dem andern Täfelchen mit den Namen der Bewerber. 
Es wurde nun ein Täfelchen und eine Bohne zugleich gezogen, deſſn 
Name mit einer weißen Bohne herauskam, der war der Gewählte. 2 | 
Dieſe Gefäße führten den Namen Kay, was Urne bedeutet = BD Pp Z 
Joma 39 Scholman I. 405. . 


19) Aehnliches finden wir bei der Beamtenwahl in Athen. = 


») Mharik 172 N. DIS n 597 

2) ibid Jebamoth 89. 

22) Dieſer Name datirt aus bibliſher Zeit; die folgenden {ind 
jüngeren Datums und war der 5-te beſonders im deutſchen Reiche 
und iſt in Holland noch heute üblich. | 

23) Beſonders bei den Juden im byzantiniſchen Reiche gebräuch⸗ 
lich, (vgl. Grätz Geſchichte V. 44.) und kam dieſe Bezeichnung dem 
Namen Bürgermeiſter gleich, und iſt ebenſalls der griechiſchen Vex- 
faſſung entlehnt, da die Bürgermeiſter namentlich im doriſchen Staate 
dieſen Namen führten. Schvemann I. 237. Ihre Amtsgewalt war 
freilich nur rein polizeilicher Natur und baben moderne Staaten, 
beiſpielsweiſe Frankreich den Bürgermeiſtern neben ihren ſonſtigen 
Amtsbefugniſſen auch die Polizeigewalt eingeräumt. Vgl. les einques 
codes IL. iv. I. II. 

24) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung 8. 17. ung. 36. 

25) Gitin 88. Nedarim 31. Sifri zu 2. B. M. 34. und Jal- 


kut z. St. 
2) 2. B. M. 18, 21. Babbi Sanhedrin 36. Moim. ibid 1.. / 
1—5. 2. 3—.4. In Griechenland, wo es eine Geruſia d. h. einen le⸗ 
benslänglichen und eine Bule d. h. einen mit jedem Jahre abwech⸗ 
ſelnden Rath je nach der verſchiedenen Einrichtung, gab, beobachtete 
man auch gewiſſe einſchlägige Normen, vgl. Ariſt. yo IV. 10, 10 
27) Oeſterr. Gemeinde⸗Ordnung S. 17., ung. 3 
23) Sieh hierüber Grätz Geſch. IV. S. 227. 2 a. 0. | 
0 Choſhen Miſchpat IV. 333. 8. 3. wird folgendes feſtgeſtellt . 
Es ſteht jedem jiidiſchen [Löhner frei, zur halben Tagezeit ſelbſt | 
wenn er ſchon den ganzen Taglohn ausbezahlt erhalten, vom Tages- ö 
werk bei einem jüdiſchen Arbeitsgeber wegzubleiben und er hat 1 
die Verpflichtung eines gewöhnlichen Schuldners gegen ſeinen Leihherrn, 
denn es ſteht geſchrieben 3. B. M. 25, 55 —: „Mir ſind die Kinder 
Iſrael Knechte“ aber keiner Knechte Knechte ſind fie. f 
Selbſtverſtändlich iſt bei dieſer Feſtſtellung nur von einem 
ſolchen Löhner die Rede, der nur durchs Wort gebunden iſt. Hat er 
ſich aber anderweitig gebunden ( ſo darf er ſeine Arbeit vor 
der Vollendung nicht unterbrechen. Ritba zur Stelle vgl. Auch Pp. 


Meziach 77. 
Daraus zieht nun Remah folgenden Schluß: Aus aleichnd 


Grunde ſollen Beamte keine Verbindung auf drei nach ein ander 
folgende Jahre eingehen, denn nach Ablauf derſelden iſt er gebunden, 1 
hat nicht nur, wie wir nach moderner Geſetzgebungsweiſe ſagen wür⸗ 1 
den, ein geſichertes Definitivum in Ausſicht, ſondern iſt ſelbſt gebun⸗ 
den — weil jeder, der einen dreijährigen Dienſtvertrag abſchließt, 
nicht zurücktreten darf. Drei Jahre dienen, machen Jeden zum Mieth⸗ 
ling (Jeſaias 5, 6. — vgl. B. Meziach 10. und Tos. zur Stelle.) 
Es iſt darum die Folgerung nicht gewagt, wenn angenommen 
wird, daß man die dreijährige Mandatsdauer ſelbſt bei nicht beſolde⸗ 
ten Beamten, nämlich auch bei ſolchen, die nur Ehrenämter benewetes, : 
vermied. 1 
0) In vielen Gemeinden beſtand ſogar die Einrichtung, daß 
bei jeder Neuwahl der erſte Beirath zum Vorſteher avancirte, 855 
91) Oeſt. Gemeinde-O Oy 85. 18—20., ung. 33. 
32) Sifri und Semak z. 
„ I r o ce ebe 28 
31) Oeſt. Gemeinde-Ordnung $. 21. | 
| 35) Sprüche der Vater 21, 2. Maim. Sanhedrin 3, 8. 10 
ibid 23, 8. 5. 2 
30) Gemeinde-Ordnung 8 22. 
37) Sanhedrin 26, 86. Maim. Mamrim 3, 8. 4 geht 2 
weiter, denn er ſagt wörtlich: 


TIN O57 N T2232 Ax TIT eu 


fn Dey T5 wit 2x07 
N a e 257 D 12 
+: 3» WW} 2 N * 7 XX LK. Rl, 8 
r 17 N= D Sore 
N 
Alſo ſelbſt dort, wo es ſich um ſchroffe, freilich nachtheilige Be 
Meinungsverſchiedenheit handelt, tritt dieſes Geſetz in Kraft. FE 
rr TR 123 


) Oeſt. Gemeinde-Ordnung 8. 24, ung. $. 70. 


Dritter Abſchnitt : 


Der Wirkungskreis der Gemeinde. 


T2V. N. 19. 7. 

?) Wie z. B. die Gemeinde in Alexandrien, welcher ein Senat 
von Auguſtus zugeſtanden war. Babli. Sneka 51. Aber auch Julian 
reſpectirte dee jüd. Gemeinden; und behandelte fie in ſeiner kurzen 
Regierungszeit (361 —362) ſehr rückſichtsvoll, und als ein Geſchichts⸗ 
denkmal ſeltener humaner Geſinnung kann ſein nachfolgendes Schreiben 
betrachtet werden. 

„An die jüdiſchen Gemeinden!“ 
7 Noch viel drückender, als das Joch der Abhängigkeit in der 
vergangenen Zeit war für Euch der Umſtand, daß Euch neue Steuern 
ohne vorangegangene Kundmachung auferlegt wurden und Ihr eine 
unzählige Menge Goldes in den kaiſ. Schatz habet liefern müſſen. 
Vieles habe ich durch Augenſchein ſelbſt wahrgenommen, mehr noch 
erfuhr ich, als ich die Steuerrollen vorfand, die zu Eurem Schaden 
aufbewahrt wurden. Ich ſelbſt hob eine Steuer auf, die Euch ſchon 
für die Zukunft zugedacht war. Ich ſelbſt übergab die Steuerrollen 5 
die ich in meinen Archiven verſand, dem Feuer, damit Niemand mehr : 
ſolch üblen Ruf der Gotteslaſterung (Aſebeia) Euch zuſchleudern könne. 
Im Begriffe Euch noch mehr Guuſt zu bezeigen, habe ich meinen Bru⸗ 
der, den ehrwürdigen Patriarchen, Julos (Hillel) ermahnt die von 
Euch ſogenannte Sendſteuer zurückzuhalten. Und ſo der Ruhe genießend, 
könnt Ihr inbrünſtige Gebete für mein Reich an den allmächtigen 
Welteuſchöpfer richten. Dies ſollt ihr thun, damit ich, wenn der Per⸗ 
ſerkrieg glücklich beendigt ſein wird, die heilige Stadt Jeruſalem be⸗ 
ſuchen könne, die auf meine Koſten erneuert werden ſoll, wie Ihr ſie 
ſeit vielen Jahren erbaut zu ſehen wünſcht. In ihr will ich mit Euch 
vereint dem Allmächtigen den Ruhm geben. (Grätz, Geſch, d. Juden 
IV. 128.) 
) Vgl. Frankl Monatsſchrift 1853 S. 293. Note 5. 
) Oeſterr. Gemeinde Ordnung $$. 25—27, ung. 8. 34. 
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und unbrauchbar gewordene Heiligthümer, müſſen mit Pietät behan⸗ 1 


delt werden. Joma 68, Tamit 59, Erechin 3. B. Kama 6. B. 


Bathra 8.) 


) Auch ohne Zuſtimmung der Gemeinde. Hiroſalem Megilla = | 


3. Babli 26. aber, erfordert die Einwilligung der Gemeinde, was, 1 
wie Frankl a. a. O. geiſtreich bemerkt, für die freiere Verfaßung = 


in Babilon Zeugniß gibt 
| ) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung $. 26., ung. $. 22. 


0 . Sathera = Sy NTP e e RU 
pn 
10) Ibid. * 
11 Ibid. 5 5 f 
0 Jbid. pp dy J'D7> TR | [vg. Choſen 1 
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D 5727 223 977-8 


+ + + * * Vgl. 3 Jore Deah 228, 12. : 
13) Ariſt. Polit. II., 9. Analoges Maim, Sanhedrin 2, 4. 


IEA vgl. auch Megilla 25. Kiduſchin 81. Sanhedrin 46. "3 
d MW PI. | 
15) Hermann deutſches Recht 85, ferner Territorial und zeit ⸗ A 


liche Gerichtsordnung für die Grafſchaft Tirol 2c. v. I. 1532. Puſſer 5 
I. 322. 1 


10 Schoemaun 1. 468. 


Verpflichtungen übrigens auch der jüdiſchen Gemeinde-oblagen. B. 
Bathera 31. B. Kama 72. Sanhedrin 27. Mordechai zu B. Bathra 133. 


16) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung &. 26. ung. 22, 23, welche 


W} = ppm Als Gerichsarzt nennen wir hier nur 8 


den Geleh:ten Todoth Miſchne Vechorath 3, 4. 

16) Sanhedrin 17. Maim. ibid 1, 9. 3 
9) Die {on in bibliſcher Zeit übliche U ms 
Jeſaias 8, 1. _— 
) "TD D Papiros gelim 23. auch P an vielen 2 


5 Orten im Talmud. 


21) Sabbat 79 u. a. O. 
ary — wurde mehr zu außergewöhnlichen Rechts und 
Ritualurkunden, und zu Thorarollen, wie noch heute im Gebrauche, 


verwendet. 
% Vgl. Löw. Beitrage zur jüdiſchen Alterthumskunde I. über 


Dejo nnd Clälkanthum in talmudiſcher Zeit. Seite 245 —147, ferner 

171— 199 | 

) Maim. Sanhetrin 91, 37 ny IMS NN 
n 27 I 12 

25) Eine Einrichtung die noch Aſcheri zu Recht beſtehen läßt, 
Reſp. 7, 4. und in alten Gemeinden wie z. B. in Prag bis vor 
nicht län ger Zeit beſtand. 
| 26) Maim. Sanhedrin 4, 3. u. a. O. 

7) So wird es auch jedem Schriftgelehrten zur Pflicht gemacht, 
nur in ſolcher Stadt (Gemeinde) ſich nieder zu laſſen, wo eben das 
: gedachte Perſonal ſich vorfindet. Sanhedrin 17. Als Grund kann ent⸗ 
weder der höhere Culturgrad einer ſolchen Gemeinde, der den Gelehr⸗ 
ten anziehen ſoll, angenommen werden, (Vgl. Löw Beiträge II. 12. 
oder der Umſtand, weil eine ſolche Gemeinde mindeſtens aus 120 Mit⸗ 
gliedern beſtehen muß. (Vgl. Maim. Sanhedrin 4, 3.) alſo mehr 
Wirkungskreis für den Gelehrten darbietet. | 

* Oeſterr. Gemeinde- Orduung 8&8. 30, 34, 36, ung. 5. 64. 

20) 5 B. M. 21, 38. Bal. auch 4, B. M. 6, 2. Talmud 
Sotha 2. Sanhedrin 72. | 

gr PN) REIT & 

2 B. M. 22, 4. 

31) Ibid. 29, 21. 

* - Ibid. 33, 

33 5, B. 

30 Ibid 

35) Ibid. 24—26. 

6) Jbid 23, 12. Peſachim 67. Es gehört daher zu den Be⸗ 
ſtandhei'en einer wohlgeordneten Gemeinde, aus rituellem Grunde 
ſchon, aber auch der Reinlichkeit wegen, ein Badehaus. (Vgl. oben 
und * 17.) 

7) 5, B. M. 23. 13. Aus gleichem Grunde, nämlich aus 
Sanitätsrückſichten, wurden auch die Gräber — eigentliche Fried⸗ 


boſe gab es im Alterthum nicht — an entlegenen Orten angeb tracht. 
So ſehr man auch die Grabſtätten reſpectirte und die Traneferi-⸗ 
- rung einer Leiche von einem Grabe ins andere, nur in ſehr „ 


den Fällen e T vornahm, weil es als Regel — 
Verſtorbene habe von dieſer Stätte Beſitz ergriffen VP P M2 
war es dort, wo es Geſundheitsrückſichten aforden = val: — Br 


Oholoth 16. y PD DN PIT 2 5 
iroſa 


ſogar geboten das Grab zu räumen. Vgl. aud Talm. H 

ibid. Es müſſen alſo die Gräber 50 Ellen von dem Umkreiſe der 

Stadt ent fernt ſein, und wollen Geſetzlehrer nicht einmal die Gräber 
der Propheten und Könige innerhalb dieſes Gebietes geduldet wiſſen. : 
Ibid. 


=7.2. B. M. 2, 15, 18. 5. B. NR. % WM, 2G 

56 B. N. 13, 6, 7, 2, 18, 10, 22, N. Schebnot 27 San⸗ 
hedrin 56, 67 Maim Mamrim Ende. 

0) 5 B. M. 22, 5, Sifri zu Naſir 8 : 

) Wenn auch die in dieſem 8 angegebene Polizei nicht aus⸗ 
drücklich in Bibel und Talmud genannt wird, iſt die Schlußfolgerung, . 
daß eine ſolche in den Gemeinden beſtanden, noch angeführten und nach N 


vielen anderen Anordnungen, doch nicht gewagt. 

i?) Schoeman 1. 10. Ruperti I. 125. 

) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung $ 35. ung. 22. 

„) Welche Einrichtung auf Eſra zurückgeführt wird. Megilla 
10 u. a. O; ausgeſchloſſen waren jedenfalls die Rüſttage des Sabbats 
und der Feſte. Sanhedrin 32. 

15) Sabbat 10. 

*6) Chagiga 97. 

7) Sanhedrin 37. 

4) Ibid. 81. Nida 50. B. Bathra 113. NY 

9) Mordechai zu B. Babbra 3 und & 57 D 825 
Abſch. 27. SE 

50) Was aber Thueidides I. 20 in Abrede ſtellte. 

) Urlichs neues rhein. Muſeum 847 IV. 216. 

52) Als die Kalenden Idus und None jeden Monats G 1 
Abadah Sara 1) außer wenn an dieſen Tagen Comiten AY 
Livius XXIII 32. 


**?\ - Ibid. . 

54) Ibid. XXIV. 21. 

55) Maim Sanhedrin 3, 

»6) Ruperti II. 382. 

*) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung $$ 41, 43. 

% 3 B. M. 19. 5. Chulin 11. 

53) Maim Sanhedrin 9, 2. 

% Maim Sanhedrin 6, 2—4 Allfaſſi zu Sanhedrin 29 u. a. O. 
1) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung $$ 43—46 ung. 8 7, 8 8. 


Vierter Abſchnitt : 
Der Gemeinde-Haushalt. 


) Vgl. oben Abſchnitt II. $ 16. Nota 35 und Maim 


Iſchoth 1, 7 


) Sanhedrin 24. Roſch Haſchana 17. Kiduſhin 70 Pſachim 49. 


) Könige II. 12. 17. 


) B. Bathra 9. vgl. jedoch Toſ. Schlagwort "NT wo der 


Ausſpruch Joaſch's nur als Ausnahme geſtellt wird rr dN 
S DR Te 


. M. 33, 30. 

6 B. Bathra 8, 5. 

) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung $&$ 61, 62 ung. 102, 103. 

) B. Kama 28. B. Bathra 12, 26, 60, 100 Pſchachim 3. 

) B. Meziah 117, B. Bathra/17. R. Haſchana 25. 

rd IX Y N 

1) Reſp. des Izchak' ben Scheſchet 178. Frankls Monat⸗ 
ſchrift 853 ff. 

12) Da wir ſie ſchon im Talmud an v. O. angeordnet finden. 
So Krithut Abſch. 1 Ende vgl. auch Reſp. Zemach Zedek 28 wo die 


Frage diſcutirt wird, ob wegen der Vertheuerung der Lebensmittel, 


von der Verherrlichung des Sabbates durch beſſere Speiſen, Abſtand 
genommen werden dürfe, und daher die Gemeinde berechtigt ſei zu 
verordnen, daß zwei Monate ſolche Niemand kaufe. 


NIEL Bly co. Rl " 
NO on: ihe 


13) Oeſterr. . 88 63, 64. ung. 104 105. 
| 10 Aſcheri zu Nedarim 62. Choſchen Miſchpat 369, 8, Terumath 
ge Reſp. 1. Zemach Zedek 18, 19. 
15) Ung. Gemeinde⸗Ordnung $8 26. 
16) B. Bathra 8, Cboſchen Miſchpat 163. 1. 
17) Ausführliches Reſp. Chavat Jair 81. 1 
18) Reſp. Zemach Zedek 24. argumentirt ſo: Entweder hat die 
i Gemeinde bei Lebzeiten des Mannes auf eine größere Steuer {| ill» 
ſchweigend verzichtet, oder ſie wußte es nicht, daß er zur größeren 5 
Laſttragung befähigt war. In erſterem Falle hat ſie ſich ihatſächlich 
ihres Rechtes begeben, im Letzteren aber fehlt ihr der Nachweis, daß 
der Verſtorbene wirklich ſchon in früheren Jahren einen ſolchen Reich??? 
thum beſeſſen, wie es ſeine Hinterlaſſenſchaft darthut, vielleicht hat x 
eine einzige, unbekannte glückliche Speculation kurz vor ſeinem Tode 
erſt, ihm den größeren Theil ſeines Vermögens eingebracht. Vgl. anch by 
Bal Hatrumoth 51. £50 
19) Deſterr. Gemeinde- Ordnung 8 64. 58 
| 20) Nicht nur auf Desinfection hat die jüdiſche Geſundheits- 
polizei zu achten, ſondern auch das Vorhandenſein ſchädlicher Rin 5 


: berghütet fie by 70 T7 = 
BE 7, Choſchen Miſchpat 163. 

\ 2) Reſp. Zemach Zedek 34. Waſſerleitungen kommen aberdies 2 
ſchon in früheſter Zeit vor. Schon der Richter Kaleb hatte ſolche an⸗ 5 2 
gelegt. * 2. 5 += wy 

Livius III. 813. 
Ruperti II. 813. . 
Oeſterr. Gemeinde-Ordnung § 72, ung. 113. 
Val. Reſp. R. Meir aus Rothenburg 941. 
Choſchen Miſchpat 163, 8 3. 
Oeſterr. Gemeinde-Ordnung 88 68, 69. ung. 112. 
We USD ram b 25 r 
val. § 29. Eude. 
9) B. Bathra 54. 155 
0 Aſcheri zu Nedorim 62. Ausführlicheres bei Frankl's - 
Monatſchrift 853 S. 332. 55 N 
9) Oeſterr. Gemeinde⸗Ordnung 8 . 


33) Vrgl. oben Abſch. II. & 16. Note 35. 

34) Frankl a. a. O. S. 326, Note 4. 

35) Dionys Hal. IV. 15. 

86) Obgleich die Magiſtrate wie auch die Feldherren im griege 
keine Beſoldung vom Staate erhielten, ſo verſorgte ihnen doch dieſer 
ihre Ausrüſtung und ihre Zelte mit allen nöthigen Einrichtungsſtücken. 
Tabernacula militaremque suplectilem qualem praeberi consuli 
mos esset (Livius XXX. 17). 

7) Ackerland Weinberg ꝛc. wurde vom Staate ſo benutzt, daß 
er ſich das Eigenthumsrecht vorbehielt, und außerdem einen gewiſſen 
Nutzen — Fructus — davon bezog. 


3s) Dazu rechnet man ſolche Gegenſtände, welche der Einzelne 


weder erworben, aber noch weniger 9 zweckmäſſig verwalten könne. 
3. B. die Salzwerke. 

Außerdem daß ſie der Staat erobert hatte und ſie dieſem 
rechtlich zugehören, wurden ſie auch als Privateigenthum zu einem 
gefährlichen und drückenden Monopol für jeden Conſumenten. So 
argumentirt Livius III.; heutige Staatsöconomen würden dem nur 
theilweiſe beipflichten. | 

| 0) Obzwar die Romer in früherer Zeit wenig Bergwerke 
beſaßen, ſo ſpricht doch Sylinus ſchon von ſolchen, wohin Verbrecher 
zur Bearbeitung verurtheilt wurden. 

%) Nicht daß etwa die Fiſcherei oder die Schifffahrt beſchränkt 
geweſen wäre, denn dieſe waren eben ſo frei, wie die Jagd, aber der 
Zoll, der an den Häfen dem Staate entrichtet werden müßte, brachte 
dieſem bedeutende Summen ein. Livius XL. 51. 


*1) Die die Conſulen, Praetoren und Aedien verſorgten und I 


an Naturalien, wie auch in Geld beſtanden. 

) Livius XXIX. 37. 

) Trilentum ſeit der älteſten Zeit üblich, wie das halbe 
Scheckel bei den Jſraeliten. 

1 Gewöhnlich war dieſe ein As vom Tauſend, ſelbſt Pri e- 
ſter mußten dieſe bezalen. Ruperti III. 822, 

18) Niebuhr 1. 519. ä 

%) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung $8. 73—83. ung. 113— 122: 

) In Reſp. Zemach Zedek 371. wird folgender intereſſanter 
Fall diſcutirt : 


= Ein wohlhabender Gelehrter lebte 8 Jahre in Wien, ohne daß N 
ihm die jüdiſche Gemeinde eine Steuer auferlegte. Nun aber — 1668 3 


— wollte der neugewählte Vorſtand ihn nicht nur für die Zukunft 


zutragen. 


beſteuern, ſondern verlangte auch von ihm einen halben Reichsthaler 
pr. Jahr für die verfloſſenen acht Jahre, wie nicht minder 
einen nahmhaften Beitrag zur Deckung der von der Regierung der 


Gemeinde auferlegten Pauſchale von fl. 6000. — Die Entſcheidung 
lantet: Von erſteren Abgaben iſt er frei, zur letzteren hat er bele 


% B. Bathra 53. PDR S131 BY BPED 
52 N 


„ "IR NN Du . * 
MA n 

von der Grundſteuer kann er frei ſein nicht aber von der auf 
perſönlich haftenden Kopfſteuer. Ibid. . 
| 50) Wie bei Kranken zu 3 und Todte zu beſtatten, oder 
Beſeſtigung der Stadtmauern u. d. gl., ſo auch Lebensmittel fur 
Arme abzugeben. Das Gefäß, in "eto dieſe geſammelt wurden,” 


bieß: "Wan 

Wet > Zu den Lebensmitteln beizutragen verpflichtete etne 30 tägige, 

zu erſteren Dienſtleiſtungen eine neunmonatliche Anſäßigkeit. Naim. 

Schehemim 6, 4. Mathnoth Anijien 4. 3. 5 
51) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung §. 81., ung. 8. 122, 


Fünfter Abſchnitt : 
Sicherheitsgeſcke. 


3-3. B. M. 17, 13. 

3) Jbid 24, 16. 

. 9. N. 22, 36. 

) B. Kama 15. Maim Niſke Mamou 1, 2. 2 

{he ) Wohl wird ein Ochſe, der ſich als ſtößig erwieſen, getödtet, po 
(2. B. M. 22, 37.) aber hier handelt es fi< um a. | 


da von einer Strafe bei einem « Thiere doch eine © Neve ſein han ions 's 

dern nur von einer Unſchädlichmachung eines gefährlichen Gegenfandes. 

) Sanhedrin 16. Maim 1, 1. 

7) Ruperti II. 711. BE 

) Ibid. Die Vorſtiude der einzelnen Abtheilungen hießen 
Tribuni. 

9) Oeſterr. Gemeinde-Ordn ung VI. 88. 9, 12., ung. 123. 

19) 3. B. M. 17, 2-6 Megilla 5. B. Bathra 107. Maim. 
Abaha Sar 8, 1, 

) 3. B. M. 18, 5 

12) Oeſterr. Gemeide-Ordnung 

0 . B. M, 22, 37. 

14) Ibid 23, 3.— 7. 

15) Wohl ſprechen ſich Sprüche Sal. über den Dieb, den Noth 


zum Diebſtahle bewogen, mildernd aus * bbs 1 * N 
ay WD MD art 2 


a der firaf los oder auch nur geringer beſtraft, wird er dadurch 
durchans nicht, nur die öffentliche Beurtheilung ſoll eine mildere 


fein ry D>UD X27. 
YL. B. N. 22, 88. 2 
17) Sotha 23. Hingegen wurde ein Weib wegen eines Dieb⸗ 24 

ſtahles bei Zahlungsunfähigkeit ebenſo wenig verkauft, wie man ihr 

überhaupt niemals das Sklavenzeichen anheftete, ö 

Mrim. von den Diebſtählen 3, 12. 


„ 7 N eh 
Miſchna Coin. Daſelbſt nur . Gernſchin 25. 
19) Oeſterr. Gemeinde⸗Ordnung II. 8 13. 
. N. 21, 33. 
2) Roſch Haſchana 49. Maim Niſke Mamon 12, 2. 
22) B. Kama 22, 27 und 31. Maim ibid. 13, 113 
. N. 2.5 - _ 
25) Sabbat 68 Jebamoth 23. Maim Niſke Mamon 14, 1-10. 
25) Jebamoth 82. Maim Niſke Mamdn 14, 15. Jntereſſant . 
bleibt es immerhin, daß die Strafe für Diebſtahl eine größere iſt, als 
1 für Brandſtiftung. Wenn man jedoch erwägt daß bei den alten, wie 
bei den noch heute in der Cultur zurückgebliebenen orientaliſchen 


blke „ ſcale 3 "as wal Invorſic 
| welt: öfter vorkamen und vorkommen, als geradezu vorſützlich 

verübte ſchlechte Handlungen, (Brände, die ganze Ortſchaften ein⸗ : 

F Aſcern, find noch heute dort vorkömmlich, Diebſtähle aber weit l. 5 


5 volle Anerkennung zollen. 

jo 2 Bezah 25. Hiroſalm. Sabbat Kol Kiſwe Ende. Maim Sab⸗ 

bat 12, 3 

DI Sabbat 120. Maim. ibid. 4. 

23) Oeſierr. Gemeinde-Ordnung II. 1—12 ung. 122. 

20) B. Bathra 8, 

39) Jbid. 60. 

31) Jbid. 6. B. Mezidh 107. 

3?) Oeſterr. Gemeinde⸗Ordnung Baugeſete § 21. 

33) B, Bathra 2. | 

3?) Ibid. 60. Maim Schechenim 2, 1. 

35) Die Grenzmauer muß mindeſtens vier Ellen Hohe betra- | 

gen, ſoll ſie aber einen Garten abgrenzen, Zehn Ellen. 

7 In erſterem Falle muß ſie aus feſtem Materiale erbaut ſein, 

im letzterem genügt Holz oder Schilfrohr, ohne jedoch dean = 

SZwiſchenräume zu laſſen. 29 

1 „Maim, ibid. 2, 15, 16. 7 

| 3) War ein Fenſter, z. B. in des Nachbars Behanſung hin- 

über, ſchon von früher her angebracht, ſo kann dieſer vom jetzigen 

Beſitzer kein Zumauerm derſelben verlangen, wie es andererſeits wieder 

- nicht geſtatt:t iſt, ohne nachbarlicher Bewilligung ein Fenſter in ſein 

Gebiet hinein anzubringen B. Bathra 22. und a. O. 1 

5 7) Dasſelbe gilt auch hier als Regel, Ibid. 

93) Ruperti III. 485, 

So im deutſchen und franzöſiſchen Baugeſetze. 

0) B. Bathra 9, 48. 

) Oeſterr. Gemeinde⸗Ordnung II. 8 4. 

i?) Ibid. II. & 5—10, Maim Schechenim 2, 3. 

4? Sieh Abſch. IV. 8 26. 

0 Vgl. Hollein Geſchichte des Handels II. 349, 

) Toſeph. zu ar Aboda S 58. 

6) Ibid. Die Stelle iſt wohl allgemein aus ver thr vorau⸗ 
: 15 


8 
a oy bn 3 — 


gersnoth handelt, laßt ſich mit Recht folgern, daß auch dieſe nur 
von ſolchen handelt. 

) B. Bathra 91, Kiduſchin 70. 

) Amos 8, 5, 7. 

) B. Bathra 90 Joma 83. 

0) Vrgl. Philippſohn Jſr. Religionslehre III. 125. 

51) Eingeführt durch das Geſetz vom 17. December 1862, heraus⸗ 
gegeben in 5 Büchern. 1 

) Die Boreitha erklärt zwar das Geboth : Richter und Vor⸗ 4 
ſtände in jeder Stadt einzuſetzen, beziehe ſich nur auf Paläſtina (Makoth : 
7) dennoch haben die Geſetzlehrer ſelbſt einer außerhalb Paläſting ent⸗ 
ſtandene Gemeinde, volle Autorität eingeräumt, wie dies ſchon die 3 2 
vielen vom babiloniſchen Talmud aufgeſtellten Gemeinde⸗Präro⸗ 
gative beweiſen. 4 

53) Beth Joſeph zu Eben Haeſer 28. 3 

) Ueber Bann vergl. Wieſner „der Bann“ wie Frankl ge: 
richtlicher Beweis. S. 430 Anm. Auch einzelne Capacitäten verfaßten 
religionsgeſetzliche Bücher unter Androhung des Bannes bei Ueber⸗ 
tretung ihrer Vorſchriften. So die im 11. Jahrhunderte erfloſſenen 
Verordnungen des Rabbi Gerſon u. A. 6 

Der Bann der bis auf Moſes und Joſua zurückzuführen iſt, halte : 
in den Gemeinden urſprünglich vohlthätig gewirkt, dann aber zu Aus= - os 
{ reitungen geführt, und iſt durch die Staatsgeſetze in ganz Europa mit 
Ausnahme Holland, in allen jüdiſchen Gemeinden abgeſchafft worden. 8 

55) Maim Sanhedrin 15 Ende. 

6) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung II. $88 63, 64, 70, 71. 
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Sechster Abſchnitt: 
Die Armen-Pflege. 
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: 9580 Deah, 251, 11. 1 
9) B. Bathra 8. NR b De Wl 
19) Jore Deah 251. 12 Remah. 9 
11) Ibid B. Bathra 7. Iſt jedoch der Vater der hinterbliebenen 
Waiſen gewiſſe Verpflichtungen gegen Arme eingegangen, ſo kann die 
Gemeinde die Waiſen zwingen die Verfügung ihres Vaters zu re- 
* ſpectiren, auch wenn er ihnen keinen Reichthum hinterlaſſen. Jore 
1 Deah, 251. 12. Sifſe Rohen z. St. 
ä ?) 19 mmm TIN T2) *2) Jora Deah 249, * 
100 ee eee 
10 Jora Deah ibid. 5 
150 Ibid. 
1%) Sukah 49. B. Bathra 10. Schkalim 7. 
17) Jebamoth 67. 
15) Maim. Mathnoth Anijim 9, 13. 
10) Ibid. 14. 


Wn) wo IN 1219) 5x n 
5 Erechin 28 Toſephta Erubin 5. 
. ) Keſuboth 67 Schaltoth d. R. E. zu Exod 35. 
2 *?) Das entlehnt der Talmud aus der Reihenfolge, in der Jehuda 
zu Jakob ſprach: „Laß uns nach Egypten ziehen um Getreide einzu- 
kaufen, damit wir am Leben bleiben, ſo auch du und unſere Kindet 

-- bal. Driſcha z. St. 
3 23) Jbid. 

?4) Jbid Maim Matnoth Anifim 7. 18. 

25) B. Meziah 108 Choſchen Miſchpat 175, 50. 
13 2%) Adereth Reſp. 581 wirft die Frage auf, ob es erlaubt 4 
5 0 * die zu heilgen Zwecken geſpendet wurden, [en 


Namen ſetzen zu laſſen, und ob ſolches Verfahren nicht der frommen 
Handlung Eintrag thue? und meinte, daß, ſo es in der Abſicht nu. 
geſchieht, um der Nachwelt ein Angedenken zu hinterlaſſen, ſei es er⸗ 
laubt, aber ſo auch nur der leiſeſte Anflug von Ruhmſucht des 5 
Spenders ſich bemerkbar macht — iſt es des heiligen Zweckes un 
würdig. . 
27) Speciell gelten noch folgende Grundſage : Bewerben ſich 

ein armer Mann und eine arme Frau um eine Unterſtützung, ſo 
erhält, inſoferne Beide zu betheiligen unmöglich, die Frau deu Vorzug. 
Ebenſo genießen auch die Waiſen, allen onderen Hilſsbedürftigen, und 
Gelehrte den Unwiſſenden gegenüber, die Priorität (Jebamoth 64 
Horejoth 13.) Gilt es zwiſchen einen Hungernden und Bekleidungs⸗ 
bedürftigen zu wählen, ſo gebührt dem erſteren der Vorzug. Kranke aber 
heilen, wie überhaupt Menſchen vor Gefahr ſchützen oder gar ſie aus einer 
Gefahr, in welche fie ſchon gerathen, erretten BW W 

als die höchſte Wohlthat Jora Dea 251, 14. Mardeſchai zu B. Bathra 
1 Toſeph zu Erechin 6 Marick 123. Letztere ſtellte dieſer Wohlthat 
ſogar die Förderung eines Synagogenbaues nach. 1 

2%) Kethuboth 67. Nach einer Meinung ſind wir ſogar gehalten, 15 
einen herabgekommenen Reichen mit allen möglichen Comfort 
zu umgeben. u We. 
0 y dy D "27 ES) ? 
B. Kasna 61. Maim Mathnoth Auijim 7, 7. | 5 

30) Maim ibid. 9, 18. 3 

31) Hiroſalm Peah 11. 1 

"2 "RI TW”! "WR 237 IR 

33 «+ 25 De 1 

. 2 M2 WRTIDIN Te. 

35) Kama 61. 

36) Peah 7. 

37) Kethuboth 50 Hiroſalm Peah 1. 

38) Peah 10. B. Bathra 9. Sabbat 118, 

) Wie in neueſter Zeit der deutſche iſr. Gemeindebund Ein⸗ 
richtung getroffen. Der Arme bekömmt nämlich aus der Gemeinde⸗ 
Caſſa eine angemeſſene Unterſtützung. Das Wandern von Haus zu 
Haus aber iſt ihm unterſagt, und ſind ſogar Vorkehrungen getroffen, 
daß ihm ſolches unmöglich wird. 45 
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*0) B. Bathra 8, Peah. II. 

4) Val. Abſchnitt III. 8. 21. 

?) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung II. 8 9. 

) Maim Mathuoth Anijim 9, 1. 

) Jbid. 

15) B. Bathra 8. Hiroſalm Peah 21. 

% Beide Einrichtungen ſind ſpäteren Datums. 

1) Oeſterr. Gemeinde⸗Ordnung § 4., ung. 131. 
„D DRB n $8 

9) B. Peah 2 Hiroſalm Peah. 5. Sabbat 23. Chulin 137. 
0) Sabbat 16. B. Kama 24. | 


„ Arp vpn 1 vpn © 
5?) Peah 10. | a 
53) Hiroſalem Peah 19. wendet dieſes Gebot auch auf — 7 


früchte an. 
: 7 
"3 IL "WIL welcher nach der Prieſterhebe und Leviten 
—  zehent, aber nur im ſechſten Jahre der Schemita abgenommen 1 
. Roſch Heſchana 12. 
2 % Sifri zu Rech. 
57) Abſchnitt IV. & 25. Note . 
% Mam. Mathnoth Anijim 9, 9, 11. 
59) Oeſterr. Gem.⸗Ordnung II. = 3, 5, 15, ung. 88 132, 192. 


Siebenter Abſchnitt : 
Die Unterrichtspflege. 


1) Die Mutter aber iſt dieſer Pflicht enthoben. Kiduſchin Abſch. I. 
) Ta das jüdiſche Unterrichtsgeſetz ſich in erſter Linie mit 
der Unterweiſung in der Thora und zwar in der Urſprache befaßt, 
ſind die Töchter ausgeſchloſſen und iſt es nach Einigen ſogar unter 
ſagt, ihnen darin Unterricht zu ertheilen. . 
Die Weibliche Jugend wurde in allen Nöhtigen zu S ur 
terrichtet, ganz ſo wie bei den Griechen, die ebenfalls keine MK 
. ſchulen fanuten. 


) B. Bathra 28, 

) 5 B. M. ny 7. 

5) Jbid 41, 

b 2 . 2 verboten war. Terent Heaut IV., I., 22. 

Schoeman gr. Alterthümer II. 502. 

" Vor Solon. Dieſer aber beſchränkte dieſes Recht nur auf 
unehelich geborene Mädchen, Ibid. 

10 Ibid. Sind nun auch im jüdiſchen Staate dieſe zwei Zweige, 


5 125 Muſik und Gymnaſtk nicht Gegenſtände allgemeiner Pflege geweſen, 


gepflegt wurden fie doch. Muſikfreunde waren ja die Jſraeliten ſchon 
in früheſter Zeit. Am rothen Meere ſtimmten die Männer, Gott 


ihrem Retter einen herrlichen Lobgeſang an und Mirjam zieht an 1 ; 


der Spitze der Frauen muſizirend einher. 

So ſingt Debora. Auch David iſt es, der von Saul ger ufen 
wird, daß er ihm etwas vorſpiele und ſeinen Trübſinn verſcheuche. 
i Sollten dieſe Perſonen blos als vereinzelte daſtehen? Undenkbar ! 
Leviten und Prieſter mußten doch die Juſtrumental-Muſik gewiß kens 
nen und hebt die heilige Schrift unter den erſten Erfindungen das 
Zitter⸗ und Harfenſchlagen beſonders hervor. 

Aehnliches ſcheint uns auch bezüglich der Gymnnaſtik der Fall 
zu ſein. Freilich in dem Maaße, wie bei den Griechen, wur de dieſe 
dung bei den Jſraeliten nicht gepflegt | 

Die Eigenthümlichkeiten eines Volkes erkennt man am beſten 


aus der Art ſeiner Beluſtigung und ſeiner Spiele yd BY. 
„Auch im Spiele erkennſt Y er du den Knaben“ ſagt 


. Salomo (Sprüche 9, 8.) und auch ein Volk lernt man daraus 


8 kennen. 

ö Im Spiele gibt es ſich natürlich ohne jede Schminke, 
und gewährt uns einen Einblick in ſeinen Character. 

Die Griechen erhoben alles zum Spiele. Ringen, Laufen, 


I N Werfen, Bogenſchießen, Ballſpiel und Tanzen war für Alle, und bei 


den mannigfaltigſten Anläſſen eingeführt, und es ſpiegelt ſich darin ihr 
freier anmuthiger Geiſt ab. Bei keinem Volke finden wir ein gleiches. 
Die Römer hatten zwar Spiele, aber es waren nur Kämpfe von 
Sklaven ausgeführt. Die Spanier haben ihre blutigen Stiergefechte, 
die Engländer ihre Wettlaufe, Hahnenkinpfe und Boxereien, aber die 
ſchönen Turnſpiele der Griechen haben ſie nicht, ebenſo wenig, wie 


os 8 
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10 5 2 mit 55 Steinwerfen on hep Offfrieſe mit t feinen, Fo 


| ihnen gleich kömmt. 5 
Auch die Iſraeliten, obſchon mehr ihrem Tholecter nach ti inf 8 


unter ihnen, die das Ziel trafen ohne zu fallen 


T N urn jr 
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by S0 "ns ja Joab zu Abner: „Laß die Jungen ſich erhe 
Spiele vor uns auszuführen“, und David, erlegt Goliath mit einem 
Schleuderſteine. Allgemein waren die Spiele freilich nicht beliebt, 
weil ſie, wie bereits erwähnt, dem jüdiſchen Volkscharakter nicht ent⸗ 
ſprachen. Schon Sara weiß Abraham gegen Jſrael einzunehmen, weil 
dieſer mit Iſak Spiele veranſtalt et (Ot) und die Rab⸗ 1 
en erſt haßten das leichtfertige Weſeu des Spieles und even | 
4h den hat. Fiuden zur Folge“, wie ſie ferner den „der mit dem 
Aubus ſpielt“, als leichtſinnigen, zur „Zeugenſchaft anzulaßzigen. 


e erklären. 
5 11) B. Bathra 21 Sabbat 119. Einige ſind gar der Meinung, ER 
5 eine ſolche Gemeinde ſei zerſtörungswürdig, ibid. 
| x?) B. Bathra ibid. 

17) Kethuboth 8. 9. 1 
ft Val. ferner Schulſynode der jüdiſcheu Lehrer vom 1. Septems 
ber l. Jahres. 
. Die bei dieſer Gelegenheit vom Vorſitzenden Herrn J. U. Keller 
aus Winterthur gehaltene Rede verdient es darum hier im Auszuge 
angeführt zu werden, weil ſie all die Erziehungsregeln reprodn⸗ 


cirt, die das Buch Kohelet, die Sprüche Salom. wie der Vater {hon I 5 


| aufgeſtllt. 5 
2 „Unſer Volk iſt in ſeiner Mehrheit für die Schule und will Wo 
eine tüchtige Jugendbildung. Dahin deute ich die Abſtimmung vom 
letzten Dezember und die ſeitherigen Beſchlüße vieler Gemeinden für f 
Verabreichung von Beſoldungszulagen .... Ueber dem Streben 
nach Verbeſſerung unſeres Schulorganismus dürfen wir aber nicht 
vergeſſen, die uns bereits zur Verfügung geſtellten Unterrichtsmittel 00 
zum Wohle der Jug: nd und des Vaterlandes beſtmbglicſt zu ver- 5 3 


* 7 


Lebens frage.. ... Eine erziehende Schule fördert aber auch die 
phiſiſhe Entwickelung der Jugend, ſei es, daß ſie allen ſchäd⸗ 
lichen Einflüßen auf die Geſundheit nach Maßgabe der zu ihrer 
Verfügung ſtehenden Mittel vorbeugt, ſei es daß ſie zur Kräftigung 1 
des Körpers und zum freieſten Gebrauch der Sinne und der Glieder 
ihr Möglichſtes beiträgt .... Die Erziehung zur Freiheit hat haupk- ! 
ſächlich auch und vor Allem die Erziehung der Menſchen zur ſittlichen Fo 3 
Freiheit zur Vorausſeguug. Sittlich frei aber erſcheint der Menſch, 
wenn ſein Geiſt zur abſoluten Herrſchaft gelangt iſt, ſo daß die Sinu- 8 3 
lichkeit nur dann den Willen zu beſtimmen vermag, wenn die Ver⸗ 
nunft ihr Placet ertheilt und wenn umgekehrt der Geiſt in der Sinn⸗ 
lichkeit einen gehorſamen Diener gewonnen hat.... Die Jugend 
moraliſch frei zu machen, müſſen wir ferner den Materialismus 
bekämpfen und ihr es ans Herz zu legen wiſſen, daß es höhere Güter 5 
gibt, als die im Münzhaus geſchlagenen; denn von Menſchen, die nichts 
beſſeres kennen als die Beſchaffung von genügend Geld zu Lebensgenuß und 
Sinnenluſt, läßt ſich im Kampfe für die idealen Güter nichts erwarten. 
Vor Un duldſamkeit und Vorurtheil ſucht ferner die zur 
Freiheit erziehende Schule die jugendlichen Herzen ſicherzuſtellen 
Sie lehrt Alles prüfen und das Beſte behalten, weiſt hin auf die 
blutgetränkten Schlachtfelder der Glaubenskämpfe, die Scheitenhaufen 
des Aberglaubens und den Fanatismus der Intoleranz und heißt ihn 
verabſcheuen. Sie iſt immer und eifrig bedacht, nicht Haß, ſondern 
Liebe zu ſäen, nicht Rache zu ſchüren, — ſondern Frieden zu 8 
Panzern. Die Erziehung zur Freiheit iſt auch eig 
Erziehung zum Gehorſam, deſſen richtigſte, tiefſte und reinſte 
Quelle Vertrauen und Pietät iſt. Es hat deshalb der Erzieher ſelbſt 
unter Zucht des Gehorſams zu ſtehen und es müſſen ſeine Befehle 
wurzeln in ſittlicher Wahrheit. Er darf nicht zu viel auf einmal, nicht 
zu Schweres fordern; er muß es thun mit Ruhe Beſtimmtheit und 
Feſtigkeit, mit conſequenter Liebe und conſequentem Wort und Thun. 5 
Es ſoll der Schüler durchgeführt werden, vom abſoluten „„Du mußt!“ : 
zum kategoriſchen „„Du ſellſt““ bis zum freudigen „„ich will““. Die 
Erziehung fordert im Weiteren die Erziehung zur Ordnung und 
Geſetzlichkeit; denn die Achtung vor dem Geſetze iſt ein Grund: 
pfeiler für den Beſtand des Staates und es muß Gegenſtand den 
Erziehung ſein, dieſe Achtung unſerer Jugend zur heiligen Pflicht, 
zu machen.“ . 


1%) Oeſterr. neue Schulgeſetze § 4., ung. $$ 1. 10. 
15) B. Bathra 21. 

16) Demoſth. g, Macart. 12. 10, 76. 

17) Oeſterr. Schulgeſetze 8 6., ung. 88 2, 3, 4. 
18) Maim Talmud Thora. 2, 2. 


2 nn 2 ah ei z. Hilſchoth Tbeab. 


Note 3. 

21) B. Meziah. 33, Maint, Talmud Thora 5, 1. Niſgn 
Erechin 3, 4. 

22) B. Bathra 21. 

25) Kiduſchin 82. 

4) B. Bathra 21 Mharik, Talmud Thora 245. 

22) Maim Talmud Thora 245. 

26) Plato Alcib. I. p. 122. 

27) Ibid p. 206. 

28) Schoeman II. 510 Vgl. auch über römiſch öffentliche ec. 
| Ruperti I. 498. 

*?) Als: Sophraniſten. Kosmeten, Hypokosmeten u. f. w- 
kommen nicht früher als Olg. 115 = 

30) Oeſterr. Schul zeſete Abſch. $ 209-243. Abſch. I. 8. 68 
'Geſc v. 25. Mai 1868 8 10 ung. 5 „128-133. 

1) Note 2. 

3?) Schkolim 4, 4. 


4%) Jbid. TND WD 


) Maim Talmud Thora 2, 8. 
35) Ibid 4, 4. 
Schoeman J. 59 4. 
7) Stüdien Hof, Decret vom 20. 
1837 Z. 1498 
5*) Qeſterr. Gemeinde-Ordnung $8 38—42 ung. 64. 
39) B, Bathra 21. Mharik Ne Thora 245. 1 


Gamla — der die eigentlichen Gemeindeſuſen eingeführt — beſtan⸗ 5 
denen Privatſchulen beziehe. 5 
0 Schoemanu I., 505, und Ruperti I., 498. 
) Oeſterr. Schulgeſetze 88 8— 15, ung. 11, 12, 14, 15. 


Achter Abſehnitt: 
Die Religions-Gemeinde. 


* ) Dieſer Paſſus ſtebt in ſämmtlichen Statuten der iſtaelitiſchen 
Gemeinden in unſerer Zeit, obenan. 
; 2) Früheres Geſetz n im Jahre 1868. 
3) Sanhedrin 7, 4. 


hn 32 Ranma XI 8, 
1 ) Vgl. Mamarkiduſch Haſhem des Maim. RE 12 1 ö boy . 
Teaſchbatz 63 und Bibeſch 11. Bs 
) Als: Rabbi Izchak, Verfaſſer des Or Sorua Meier ben 
Baruch, Sabbatei Scheftel Horowitz. Jomtob Lipman Heller, Verfaſſer 
des Joſ. Jomtob zur Miſhnah u. A. Vral Wolf „das hundertjährige 
Vun der iſr. Cultusgemeinde in Wien im Jahre 1864. 
' ve N D 57 27 me 
) Jore Dea 228 Ende. 
®) Oeſterr. Gemeinde-Ordnung $8$ 37, 58. ung. 106, 107. 
19) Z. B. in Holland and Würtemberg. 
119 Die hochdeutſchen Juden in Amſterdam, die 1686 ihre pracht⸗ 
volle Synagoge erbauten, conſtituirten ſich nach einem Statute, das 
. 13 den judiſchen Religionsvorſchriften entſprach, und es blieb un⸗ 
1 * Frankl Monatſchrift 1856. S. 125. u. f. t. 
* 12) So wurde mit dem Antritte des mähriſchen Landesrabbi⸗ 
ners Rabbi Moſes Lewuw, die Verfaſſung der mahrifhen Juden⸗ 
"8 = IT „ einer Reviſion unterzogen, zu welcher 5 
3 Vorſitze Lowuw's mähriſch jüdi ſche Notablen einberufen 
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| 1 "Der erſte Abſquit 120 4 Fea 9 handelt v 
. Iſchibaweſen — Ben — Chananja 1858. S. 411. 4 
14150 Vorſtehende Auszüge ſind dem Schematismus der dle, 
Cultus⸗Gemeinde in der öſterr. Monarchie, herausgegeben von den 
Redaction der Neuzeit, Wien 1869, entnommen. 

1) Vom Jahre 1868/9, 

15) Wie z. B. London. 2 

16) Sieh „Ueber die Gemeindeverhaltniſſe der Juden in preu⸗ 
ßen“ von H. Makower, Rechtsanwalt, Berlin 1873. Gutten tag. 3 


17) Vgl. obige Schrift und die leitenden Artikel I. — VIII. 
der allgem. Z. d. J. „der Austritt aus der Religionsgemeinde.“ 

19 $ 64, 

f "RD 

9 7 das * bedeutet ep Begriber wie 
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21) Abſchuitt IV. & 32. Note 33. 

2?) ibid. 

) Node bijehuda II. zu Choſchen-Miſchpat Reſp. 40. 1 

24) Z. B. die früher beſtandenen k. k. Statthalterei- Abtheilungen 
peſ- Ofen und Temeſer⸗Banat 

25) Reſp. Schte Lechem 27. 

26) Da der mT oder PSY Sw bekann 
| hab AVI NI ſein muß. Ueber die Bedeutung des Wortes 
(ieh Abſchnitt 1. Note 33.) bemerke ich nachträglich, daß in der « 


ſchen Periode die Vorbeter auch Gebetſtücke (e) hiez1 
und hießen (Sieh Oorient 1844, S. 686). 
| ?7) Abſchnitt 1. Note 4. 

25) Toſefta zu B. Bathra. 

29) Jore Deah 228, 1. 
: 30) Obzwar auch noch vor Crlaſſung der bſterr. Staate 
geſetze der Uebertritt vom Chriſtenthum zum Judenthum nicht wi 
ten und nur die Verleitung hiezu, eine ſtrafbare Handlung w 
(Sieh Wolf Judentaufen in Oeſterr. S. 112, und der Abfall 
& Chriſtenthum und der Uebertritt zum Judenthum S. 1—4.) ſo n ar 
es doch immer eine ſehr gewagte Lene da nach der e — 


beſitzt. 
31) Vom 25. Mai 1868 R. G. B. 1868 XIX. Nr. 19. 
3?) A. Z. d. J. Nr. 44 nach Neichs Bet Leehem 1373. 1 
n Schematismus der iſr. Cultus-Gemeinden 2c. Neuzeit 1869. 
34) Ebendaſelbſt. n 
: 35) Sieh u. A. Kaiſerling Geſchichte der Juden in Spanien 
und el und Grätz Geſchichte der Juden IX. 10—15. 
35) Wie im Oriente. [OY 
+ 7% Vergleiche Ausführlich es über ſie in Neubauer Beiträge und 
Documente zur Geſchichte des Karäerthums Leipzig, 1866. Ferner 
Pinſker Likute Kadewniot wie Furſt, * des Karäerthums das = 
ſelbſt 1869. ; 
3) Neubauer Beiträge 1. 
39) Ibid. hebr. Beilage Lewuſch Malchot 30. 
3 0) Damals beſtan den in Polen vier Kreisrabbinate: Krakau, 
= > Poſen, Lemberg und Lublin. In dieſen Städten pflegten nun die 
Rabbinen und die Vertreter der Gemeinden über gemeinſame Ange- _ = 
llegenheiten ſich zu berathen, wie wichtige Rechtsſtreitigkeiten zu ſchlichten. ; 
Dieſe Verſammlungen heißen: „Waad“ „Convent der vier Länder.“ 5 


| Tatholiſcen Kirche die Taufe ben 'Tharacfer ber ende > 


Zu einer ſolchen ſandten nun die Karaiten eine Deputation um eine 
Vereinigung zu erzielen, die aber unverrichteter Sache wieder abzogen. 
Dow Hamafteach § 561; über den „Waad“ vgl. Joſt. II. 322. 
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